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hektige Kämpfe in Flandern.

Großes Hauptquartier, 2. Oktober 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In Flandern, beiderſeits von Cambrai, in der Champagne
wehrten wir heftige Angriffe des Feindes ab. Jn ruhigen
Frontabſchnitten: bei St. Quentin und weſtlich der Argonnen,
nahmen wir Teillinien in rückwärtige Linien zurück.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Nördlich von
Stadem machten wir bei Abwehr feindlicher Angriffe etwa 100
Gefangene. Zu beiden Seiten der von Ypern aus auf RMRoſe
laere und Menin führenden Straßen riß der Feind mehrfach
vergeblich an. Jn Ledegem faßte. er Fuß. Jm Gegenſtoß
nahmen wir den Oſtteil des Ortes wieder zurück. Nördlich von
Menin zeichnete ſich das ſächſiſche Reſerve- GrenadierRegiment
101 unter Führung des Oberſtlentnants von Aigidi ganz beſonders aus. Auch das Jnfanterie- Regiment 132 unter Füd-
rung des Majors Panſe hat hier in den letzten Kämpfen be-
ſonderes geleiſtet.

de Teilangriffe ſüdlich von La Baſſee wurden ab
gewieſen.

Der fünfte Tag der Schlacht um Cambrai endete
wiederum mit einem vollen Mißerfolg für die Gegner. Nörd-
lich von Sancourt ſchlugen ſchleſiſche und kurheſſiſche Regi-
menter achtmalige Anſtürme des Feindes ab. Weiter ſüdlich
drang der Feind vorübergehend über Bancourt, Bantigny und
ſüdlich von Blocourt auf Cuvillers vor. Unſer Gegenangriftf,
bei dem ſich das ReſerveJufanterie- Regiment 55 wiederum be-
ſonders auszeichnete, warf den Feind über Avancourt und
Bantigny zurück und befreite die tapferen württembergiſchen
Verteidiger von Blocourt aus der Umklammerung durch den
Gegner. Bei und ſüdlich von Cambrai brachten Regimenter der
bewährten dritten MarineJnfanterie-Diviſion, ſowie ſchleſiſche,
holſteiniſche, brandenburgiſche und bayeriſche Regimenter den
glichen Anſturm zum Scheitern. Aumilly blieb in Feindes

Heeresgruppe Boehn: Zwiſchen Le Catelet und der Oiſe
verläuft unſere Front ſeit e öſtlich von St. Quentin
vorbei nach Berthebercourt an der Oiſe. Gegen die Abſchnitte
von Eſtrees-Jouncrurt-Lesdin entwickelten ſich im Laufe des
Tages heftige feindliche Angriffe. Beiderſeits Sequehart drang
der Feind ein. Gegenangriffe oſtvreußiſcher und voſenſcher
Bataillone, unter perſönlicher Leitung des Diviſionskomman-
deurs General von der Chevallerie, warfen ihn wieder zurück.
St. Quentin, in dem geſtern nur noch Erkundungsabteilungen
ſtanden, wurde vom Feinde beſetzt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz Vorpoſten
gefechte zwiſchen Aillete und Aisne. Nordweſtlich von Reims
nahmen wir unſere Truppen von der Vesle in rückwärtige
Stellungen zurück. Der Feind folgte mit ſchwachen Abteilungen
und ſtand am Abend in Linie Ventelay-Villers-Franqueux.

Jn der Champagne nahm der Franzoſe ſeine einheitlichen
Angriffe wieder auf. Sie richteten ſich am Vormittag gegen
die Front von St. Marie-a-Py bis Montbois und im Laufe des
Tages gegen unſere Linien Somme-Py und Aure. Die An
griffe ſind geſcheitert. Oertliche Einbruchsſtellen wurden meiſt
durch Gegenſtöße wieder geſänbert.

Neben den ſchon ſeit Veginn der Schlacht in Front ſtehenden
preußiſchen und bayeriſchen Diviſionen zeichnete ſich geſtern
das Jnfanterie- Regiment 406 beſonders aus. Die in vorletzter
Nacht beiderſeits der Aisne nenbezogenen Stellungen verlaufen
von Montbofs über Chatierange, den Wald von Autry nördlich
von BVinarville vorbei und quer durch den Argonnerwald nach
Apremont. Vortruppen wieſen vor dieſer Front mehrfache
feindliche Angriffe ab.

Heeresgrnype Gallwitz Jn örtlichen Angriffsunterneh-
mungen warfen wir den Amerikaner ans dem Ogons-Wald und
den anſchließenden Linien zurück.

r oſſen geſtern 27 feindliche Flugzenge und 3 Feſſel
aſſone ab.
Hauptmann von Schleich errang ſeinen 35., Vizefeldwebel

Mai ſeinen 30. Luftſieg.
Der Ecſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 3. Oktober. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn: gn Flan-
dern wurden feindliche Angriffe nördlich von Staden, nord-
weſtlich und weſtlich von Roeſelare abgewieſen. Wir machten
hierbei etwa 200 Gefangene. Ebenſo ſcheiterten am Abend
Teilangriffe des Gegners beiderſeits der Straße Ypern-Menin.
Armentieres und Lens wurden in der Nacht vom l. zum
2. Oktober kampflos geräumt. Wir bezogen rückwärtige Stel
lungen öſtlich dieſer beiden Städte. Der Feind iſt im Laufe
des Tages, teilweiſe nach ſtarker Artillerie-Vorbereitung, auf
verlafſene Stellungen über die Linie La BVaſſee
Hulluch gefolgt. Vor Cambrai ruhiger Tag. Teilangriffe des
Gegners aus der Schelde Niederung bei und ſüdöſtlich von
Rumillh wurden abgewieſen. Stärkere Angriffe und Vorſtöße
gegen nuſere neuen Linien nördlich und ſüdlich von St. Quen
tin ſcheiterten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Südweſtlich von Anizt
Le-Chatean und nördlich von Filain ſchlugen wir Teilangriffe
des Gegners ab. SchleswigHolſteiniſche Regimenter ver-
teidigten ihre Stellung anf dem Rücken des Chemin des Dames
gegen ſtarke feindliche Angriffe. Vorfeldkämpfe vor unſeren
neuen Linien nordweſtlich von Reims. Der Feind ſtand hier
am Abend in Linie: Chaudar- de Cormily und dicht vor dem
Aisne Kanal.

In der Champagne ſetzte der Franzoſe mit ſtarken Kräften
ſeine Angriffe öſtlich der Suippes gegen St. Marie a Pu ſowie
wiſchen Somme-Py und Monthois fort. Oertliche Einbruchs

ſüdlich von Orfenil wurden in Gegenſtößen verkleinert.
uf ver übrigen Front ſind die Angriffe vor unſeren Linien

t cheitert. Auch beiderſeits der Aisne und in den Argonnen
eben Teilangriffe des Feindes ohne 'olg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Kronprinzeſſin Cäcilie torpediert. Berlin, 2. Oktober.
Amtlich. Jm Sperrgebiet um England verſenkten unſere
U-Boote 32 000 Tonnen, darunter einen amerikaniſchen
Transportdampfer von etwa 7000 Tonnen.

Außerdem wurde der amerikaniſche Transportdampfer
Mount Vernon, der frühere Schnelldampfer des Norddeutſchen
Lloyd Kronprinzeſſin Cäcilietorpediert, der Er
folg konnte jedoch nicht beobachtet werden. Nach feindlichen
Preſſenachrichten iſt der Dampfer beſchädigt in einen Hafen
eingebracht. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Waffenruhe in Mazedonien.
Sofia, 30. September. Amtlich. Mazedoniſche

Front: Entſprechend dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes,
der von heute ab gilt, ſind die militäriſchen Opera-
tionen eingeſtellt worden

Eröffnung des bulgariſchen Parlaments.
Die Thronrede.

So a, 80. September. (Meldung der Bulgariſchen Tele
graphenAgentur.) Miniſterpräſident Malinow eröffnete
heute die außerordentliche Seſſion der Sobranje mit folgender
im Namen des Königs verleſenen Thronrede:

Meine Herren! Die allgemeine Lage des Landes und die
beſondere Sorge, deren es bedarf, um die zahlreichen Bedürf-
niſſe der Armee zu befriedigen, die heldenhaft ihre Pflicht er
füllt hat, haben im Mai dieſes Jahres die Bildung der gegen-
wärtigen Regierung notwendig gemacht.

Meine Deputierten! Meine von der öffentlichen
Meinung deſignierte und von Meinem Vertrauen getragene
Regierung hat während des kurzen Zeitraumes, während deſſen
ſie die Geſchäfte des Landes führte alles getan, was die Um-
ſtände ihr geſtatteten, um die zahlreichen und ſchweren Pro-
bleme zu löſen, die die durch eine Reihe von Kriegsjahren
geſchaffene Lage ihr geſtellt hat.

Meine Herren Deputierten! Von der größten Loyalität gegen
unſere Verbündeten erfüllt, hatten ich und meine Regierung
nichts anderes im Auge, als unſere Pflicht gegen das Vater-
land zu erfüllen, und ihm ſowie unſeren tapferen Truppen
die Möglichkeit zu geben, zu einem ehrenvollen Frieden
zu gelangen, entſprechend den ſchmerzlichen Opfern, die das
Volk zur Erringung ſeiner Einheit auf ſich genommen hat. Jn
dieſem Sinne wurde getan, was möglich war. Schließlich hat
meine Regierung nach reiflicher Erwägung der Lage beſchloſſen,
unſeren zahlreichen Gegner den Vorſchlag zu machen, in Ver-
handlungen wegen Abſchluſſes eines Waffen-ſtill ſtandes und eventuell eines Friedens ein-
zutreten.

Meine Herren Deputierten! Die Regierung, die die ge
ſchaffene Lage und die Fülle der Fragen vor Augen hat, welche
dieſe aufgeworſen und noch aufwerfen kann, hat beſchloſſen,
die Nationalverſammlung zu einer außerordent-
lichen Tagung einzuberufen. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß dies nicht ausſchließt, daß die Nationalverſammlung in
ihrer außerordentlichen Tagung ſich mit anderen Angelegen-
heiten wird beſchäftigen können, die durch die Notwendigkeiten
der wghmichen. regelmäßigen Verwaltung ſich aufdrängen
würden.

Meine Herren! In der Ueberzeugung, daß Sie in Jhren
Arbeiten und Entſchließungen jene Eeſchicklichkeit, Weisheit
und patriotiſche Geſinnung an den Tag legen werden, die der
gegenwärtige Augenblick erfordert, flehe ich den Segen des
Allmächtigen auf Jhre Arbeiten herab und erkläre die vierte
außerordentliche Seſſion der 17. ordentlichen Nationalverſamm-
lung für eröffnet. Es lebe Bulgarien! (Lang anhaltender
Beifall.)

Nach Verleſung der Thronrede folgte die übliche gottesdienſt-
liche Handlung, worauf Miniſterpräſident Malinow vorſchlug,
daß die Sohranje ſich bis Freitag vertagen möge, damit er
Volk und Vertretern der Nation eine erſchöpfende Darſtellung
über die allgemeine Lage und namentlich über die behufs des
Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes und des
Friedens eingeleiteten Verhandlungen geben könne. Die Ver-
ſammlung nahm dieſen Vorſchlag an, worauf die Sitzung ge-
ſchloſſen wurde.

Die militäriſche Lage auf dem Balkan.
Wien, 2. Oktober. (Meldung des Wiener k. k. Tel.-Korr.

Bureaus.) Die Blätter erfahren von zuſtändiger Seite über
die militäriſche Lage auf dem Balkan u. a. folgendes: Bezüg-
lich der Verpflichtungen, welche Bulgarien in militäriſcher
Beziehung auf ſich nahm, trafen noch keine genauen Nachrichten
ein. Die Ereigniſſe überſtürzten ſich ſo, daß den öſterreichiſch
ungariſchen Truppen, die in r rien eintrafen, vorerſt die
Aufgabe zufiel, unſere militäriſchen und diplomatiſchen Sta
tionen Schutz angedeihen zu laſſen. Ueber neue militäriſche
Unternehmungen ſeitens der Entente auf dem Balkan iſt noch
nichts bekannt. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ihren
Vormarſch fortſetzen wird mit der Abſicht, mit kleinen Ab-
teilungen auf Sofia vorzuſtoßen. Mag mit dem Waffenſtill
tand auch ſowohl auf Seite der Entente wie auf Seite der

Bulgaren Waffenruhe eingetreten ſein, für die öſter
reichiſch- ungariſchen wie für die deutſchen Trup-
pen kann dieſer Waffenſtillſtand ſelbſtverſtändlich
kleine Geltung haben und unſere Operationen in Albanien
werden keine Unterbrechung erfahren. Bei Beurteilung der
allgemeinen Lage iſt immer im Auge zu behalten, daß ſowohl
Albanien wie auch Mazedonien nur Tragerrae von
ſekundärer Bedeutung ſind und bleiben. Wir ſind jedoch unter
keinen Umſtänden geſonnen, Italien an der Oſtküſte der Adria
n Fuß faſſen zu laſſen, da Italiens Ziel nur auf die

talianiſierung Albaniens gerichtet iſt. Die Italiener haben
disher in Albanien nichts geleiſtet, was ſie berechtigen würde,
dort als Koloniſatoren eine Rolle ſpielen zu dürfen.

Die Türkei iſt „befriedigt'. HKonſtantinopel, 2. Okt.
(W. T. B.) Großweſir Talaat Paſcha erklärte auf der
Verſammlung des Komitees für Einheit und Fortſchritt, der
Abſchluß der Verhandlungen in Berlin befriedigt alle türkiſchen
Jntereſſen. Durch die Maßnahmen der Verbündeten ſeien die
Ereigniſſe in Bulgarien zunächſt aufgehalten. Alle
notwendigen Maßregeln ſeien von der türkiſcher Regierung
getroffen worden.

Wer wird Reichskanzler?
„Umriſſe“ der neuen Regierung.

Graf Hertling hat im Augenblick, wo dieſe Zeilen geſchrieben
werden, noch keinen Nachfolger. Nachdem aber der Vigze-
kanzler v. Payher, angeblich ſeines hohen Alters wegen, es
abgelehnt hat, die Kanzlerſchaft zu übernehmen, ſoll als ernſt-
hafter Bewerber nur noch Prinz Max von Baden in
Frage kommen. Er iſt in Berlin eingetroffen und hat angeblich
ſchon ein Regierungsprogramm mitgebracht, das teil
weiſe ſogar noch über das „Programm der Mehrheitsparteien
hinausgehen ſoll. Dahingegen will der L. A. wiſſen, daß ſich
der Prinz reſtlos auf das „Mehrheitsprogramm“
geſtellt habe. Für ſeine endgültige Formulierung blieben noch
einige Punkte zu klären, bei denen es ſich u. a. um die Form
handeln ſoll, in der man der Forderung um Aufhebungdes
Artikels 9der Verfaſſung gerecht werden ſoll. Der
V. Z. zufolge ſollen die beiden größten ſüddeutſchen Bundes
tatten, Bayern und Württemberg, gegen dieſe Ver
ſaſſungsänderung nachdrücklich Einſpruch erhoben haben, und
auch der rechte Flügel des Zentrums, der von
Groeber geführt wird, ſoll ſich dieſem Wiederſtande mit
Entſchiedenheit anſchließen. Nun, daran wird höchſtwahr-
ſcheinlich die Kanzlerſchaft des Prinzen ebenſowenig ſcheitern,
wie der Eintritt der Regierungsſozialiſten in die neue Re-
gierung, und es dürfte daher ſo gut wie ſicher ſein, daß der
badiſche Prinz Reichskanzler wird.

Freilich, völlig ſcheint man die „Schwierigkeiten“ auch durch
das bereits tagelang dauernde Verhandeln noch nicht überwun-
den zu haben, obgleich es in anderen Meldungen wieder heißt,
daß zwiſchen dem Zentrum und der Regierungsſozialdemokratie
in allen weſentlichen Fragen“ vollſtändige Uebereinſtimmung“
erzielt worden ſei. Vedenken gegen die Kandidatur des badi-
ſchen Prinzen ſollen indes angeblich noch bei der Scheidemann-
fraktion beſtehen. Man meine dort, „daß es eigentlich doch ein
großes Armutszeugnis ſei, wenn das erſte „parlamen-
tariſche und demokratiſche Kabinett“ von einem Prinzen
geleitet werde. Es gebe auch in der Demokratie genügend ge-
eignete Männer für den Kanzlerpoſten.“

Neuerdings ſcheint auch die Frage wieder aufgetaucht zu ſein,
ob eine Koalitions regierung oder eine Regierung der
Mehrheitsparteien gebildet werden ſoll. Und zwar infolge einer

Entſchließung der deutſchkonſervativenFraktion des Reichstags, die folgenden Beſchluß ge
faßt hat:

„Die konſervative Fraktion war und jſt entſchloſſen, ſich
aufden Bodendes kaiſerlichen Erlaſſes vom
30. September d. J. zu ſtellen und ſich auch unter
Opfern der Ueberzeugung an einer Regierung zu beteiligen,
die ſich zur Aufgabe macht, alle Kräfte des Volkes
in geſchloſſener Einheitsfront für dieehrenvolle Beendigung des Krieges einzu
ſetz en.“

Dieſer plötzliche Entſchluß erklärt ſich wohl aus dem Be
ſtreben der Konſervativen, die „neue Politik“ des Reichs mög
lichſt in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. Aber ſie dürften mit
ihren Abſichten zu ſpät kommen. Abgeſehen davon, daß der
Mehrheitsblock kaum noch für eine Koalitionsregierung zu
haben ſein dürfte, ſoll auch, wie der fortſchrittliche Reichstags
abgeordnete Konrad Haußmann im B. T. verſichert, der neue
Kanzkerkandidat gegen dieſen Plan ſein. Prinz Max habe dem
Vizekanzler erklärt, daß er das Amt in dieſer Stunde nur an
nehme, wenn er das volle Vertrauen der Mehr-
heitsparteien für ſein Pro zramm beſitze, und daß er kein
Koalitionsminiſterium, ſondern nur ein Mehrheitskabi-
nett bilden könnte.“

Demnach würden außer den Konſecvertiven auch die Nati o
nalliberalen von dem neuen Kabinett ausgeſchloſſen
bleiben.

Vorläufig ſind jedock die Dinge anſcheinend immer noch in
ter Schwebe. Ein vom Kaiſer einberufener Kronrat hat
ebenfalls zu ihnen Stellung genommen. Es nahmen an ihm
teil: der Reichskanzler Graf v. Hertling, Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg, Prinz Max von Baden, Vize-
kanzler v. Payer, Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr.
Friedberg, der Chef des Geheimen Zivilkabinetts von
Berg und mehrere Staatsſekretäre. Ueber ſeine Be
ſchlüſſe iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden. Aber die
Klärung der Kriſe wird wohl nun nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen.

Die Regierungsſozialiſten ſind mit dem bisher Erreichten an
ſcheinend höchſt zufrieden und machen ſich für die Zukunft die
größten Hoffnungen. So ſchreibt z. B. Heilmann in der
von ihm neu herausgegebenen Korreſpondengz (die J. K. hat am
1. Oktober ihr Erſcheinen eingeſtellt)

„Das ſozialdemokratiſche a iſt a anerkannt. Was davon unerfüllt bleiben ſoll, die Aufhebung
des Artikels 9, Abſatz 2 der Reichsverfaſſung, hat keine allzu

große Bedeutung. Denn der Sinn dieſer Forderung war der,
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au n re Ob die dann ordent t
au dentliche Bundesratsmitglieder n alsmmführer ſelbſt in den Bundesrat gehen oder einen
Aſſeſſor ſchiceen im Bundesrat wird auftragsgemäß abge-

hat nicht viel zu ſagen. Vleibt der Artikel 9, Abſ. 2
und wird trotzdem parlamentariſch regiert, ſo ſinkt nur die
Bedeutung des Bundesrats herab. Was wir nicht bedauern
werden Das Programm der Mehrheit kann alſo zunächſt
als hre gelten. Die Errichtung eines beſon-
deren Reichs arbeits Amts mit einem Gewerk-
e aftsführer an der Spitze und die Schaffung einestaatsſekretariats für die Preſſe das nur dazu beſtimmt ſein

kann, den übermäßig großen und gefährlichen Einfluß ge-
wiſſer militäriſcher Stellen auf die Zeitungen zu unterbinden,
werden vielfach als Verbeſſerungen der Mindeſtforderungen
angeſehen werden.

Nur die Verteilung der Aemter, wie ſie beabſichtigt iſt, gibt
Heilmann Grund zur Unzufriedenheit. „Angeblich ſollen,“
ſchreibt H., „der Sozialdemokratie ein Staatsſekretariat und
drei Unterſtaatsſekretariate zufallen. Das wäre wohl recht
wenig, um maßgebenden Einfluß auf den Ablauf der Dinge
auszuüben. Wir geſtehen offen, wir hätten es am liebſten ge-
ſehen, wenn die Sozialdemokratie der neuen
Regierung den Namen gegeben hätte. Dadurch
wäre der Charakter eines völligen Umſchwunges am deutlichſten
herausgearbeitet worden. Und auf den Eindruck, daß im Deut-
ſchen Reiche etwas ganz Neues geworden iſt, kommt es im Jn-
neren und nach außen an.“

Bis jetzt ſieht es alſo noch keineswegs ſo aus, als ob im Deut-
ſchen Reiche etwas ganz Neues“ geworden iſt oder auch nur
werden wolle. Um zu dieſem Ergebnis zu kommen, braucht man
ſich nur das neue Blockprogramm ein wenig näher anzuſehen,
aus dem die Germania das Folgende mittelit:

„Das Programm, deſſen Jnhalt man ſich in großen Zügen
denken kann, wenn man ſich die Reden und Forderungen der
Mehrheitsab geordneten vergegenwärtigt. befindet ſich bereits
in den Händen des Vizekanzlers v. Payer. Daß es kriegs-
politiſch voll und ganz auf dem Boden des Verſtändi-
ungsfriedens im Sinneder Julireſolutionſteht, braucht kaum beſonders geſagt zu werden. Ebenſo er-
ibt ſich aus der Entwicklung, die die Erörterung der Völ-
erbundfrage genommen hat, von ſelbſt, daß die neue

Regierung die Julireſolution in dieſem Punkte verdeutlicht.
Eine Erklärung über Belgien wird natürlich auch nicht
fehlen können. Endlich wird man erwarten dürfen, daß die
Regelung der Oſtfragen in der Richtung entſchloſſe
ner Durchführung des Selſtbeſtimmungsrechts der Randvöl-
ker eingeleitet wird. Jnnerpolitiſch ſteht die preußiſche
Wahlrechtsfrage im Vordergrunde, aber auch die
ſtrenge Vereinheitlichung des ganzen Regie-
rungskurſes und die Milderung des Belage-
rungszuſtandsgeſetzes, von deren Notwendigkert

ch ja ſchon Graf Hertling überzeugt hatte. Wir nehmen
ferner an, daß in bezug auf die ſtagatsrechtliche Zukunft der
Reichslande Forderungen in das Programm aufgenom-
men worden ſind.“

Von den „Mindeſtforderungen“ der Regierungsſozialdemo-
kratie iſt da keine Rede mehr. Es iſt ſchon jetzt ſo gekommen,
wie wir das vorausgeſagt haben: den Abhängigen ſteht die
Beteiligung an der Regierung um jeden Preis höher als ihre
„Bedingungen“, von denen fie mit Emphaſe verſicherten, daß
ſie davon auch nicht ein Jota ablaſſen würden. Dem neuen
Blockprogramm entſprechend, wird in der Praxis auch die neue
„parlamentariſche“ Regierung ſein: eine Volksregierung ohne
das Volk!

Die neuen Männer.
Der Vorw. teilt die „Umriſſe der neuen Regierung“ mit, ſo

weit ſie ſchon erkennbar ſind. Reichskanzler: Prinz Max von
Baden, Vizekanzler von Payer, Staatsſckretäre ohne
Portefeuille: Scheidemann und ein Zentrumsabgeordneter,
ein parlamentariſcher Unterſtaatsſekretär: ein Sozialdemokrat.
Staatsſekretär des Auswärtigen: einer von den drei vorge-
ſchlagenen, die alle drei mit ihrer Ueberzeugung auf den Boden
des neuen Regierungsprogrammes ſtehen, ferner zwei neue
parlamentariſche Unterſtaatsſekretäre: Parteien noch unbe-
ſtimmt. Dann kommt das Reichsarbeitsamt (neu) Staats-
ſekretär: ein Sozialdemokrat (über die Perſon ſoll noch die
Generalkom miſſion der Gewerkſchaften befragt
werden), ferner zwei parlamentariſche Unterſtaatsſekretäre:
Ein Fortſchrittler und ein Zentrumsmann. Weiter das Reichs
amt des Jnnern: Staatsſekretär: ein Zentrumsabgeordneter.
Reichspreſſeamt (neu) Staatsſekretär: Erzberger, zwei parla-
mentariſche Unterſtaatsſekretäre: ein Fortſchrittler und ein
Sozialdemokrat. Reichswirtſchaftsamt: Staatsſekretär von
Stein, ein parlamentariſcher Unterſtaateſekretär: ein Sozial
demokrat, Reichsſchatzamt: Staatsſekretär Graf Roedern. ein
parlamentariſcher Unterſtaatsſekretär: ein Zentrumsabgeord-
neter. Preußiſches Staatsminiſterium: Sozial-
demokratie, Zentrum und Fortſchr. Partei ſtellen je einen
Miniſter.
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Zuſar mentritt des Reichstages. Berlin, 2. Oktober. (W.
T. B.) Nach einem Beſchluß des Aelteſtenausſchuſſes
des Reichstages wird das Plenum am Dienstag,
den 8s. Oktober ſpäteſtens am Mittwoch, den 9. Oktober,
zuſammentreten, um die Erklärungen der Regierung entgegen-
zunehmen.

e

Der Populaire über die Mirniſteriellen.
Jn dem Organ der Richtung Longuet in Frankreich, dem

Populaire finden ſich folgende Sätze über die Miniſterialiſie-
rung der deutſchen abhängigen Sozialdemokratie:

„Wer hätte jemals geglaubt, daß die Sozialdemokraten, die
einſt mit der Ausrottung, oder beſſer der Zerſchmetterung von
dem letzten der Hohenzollern bedroht wurden, Erzellenzen
werden. Es war im Jahre 1903 in Dresden, als die Sozial
demokratie den Miniſteriglismus verdammte. Und im Jahre
1904 gab ſie in Amſterdam dieſer Verurteilung Gültigkeit für
die ganze Welt, unterſtützt von zahlreichen anderen natio-
nalen Fraktionen. Es iſt wahr, daß im Laufe des Krieges
die ſozialiſtiſchen Parteien von Frankreich, von England, von
Dänemark, von Schweden und auch von Belgien ſich über dies
Verbot hinweggeſetzt haben. Die deutſchen Mehrheitsſozia-
liſten werden den franzöſiſchen folgen.

Sicher iſt es höchſte Zeit, daß die Jnter nationale
wieder aufgerichtet wird. Heute wird das Wort des alten
Domelar Nieuvenhuis: Der Sozialismus iſt in Ge-
fahr! mehr als je zur Wahrheit. Aber wer weiß? Ebert
wird vielleicht die Macht ergreifen, um den Frieden von Breſt-
Litowſk zu zerreißen und um in ſeiner Eigenſchaft als Mini-
ſter des Jnneren allen eingeſperrten Unabhängigen die Frei-
heit wiederzugeben

Der Zweifel und die Jronie der Schlußſätze ſind nur zu be-
rechtigt. Wo bleibt in den Bedingungen der Abhängigen die
Forderung einer Reviſion des Breſter Vertrages im Sinne des
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, wo die Forderung der Auf
hebung des Belagerungszuſtandes

r e öbcee
Politiſche Ueberſicht.

Das Herrenhaus Wahlrecht.
Berlin, 2. Oktober. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung

der 17. Kommiſſion des Herrenhauſes wurde in
der Einzelberatung der Beſtimmungen der Wahlrechtsvorlagen

rtgefahren. Als weſentliches Ergebnis der Ver-
andlungen und Abſtimmungen ergab ſich dabei bisher

folgendes
1. Unter Abänderung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes

wird die Regierungsvorlage wieder herge-
ſt el lt, indem die für die Ausübung des Wahlrechts vorge
ſchriebene Zeit des Wohnſitzes von zwei Jahren auf ein
Jahr ermäßigt wurde. Ferner wurde nunmehr derjenige,
welcher innerhalb derſelben Gemeinde aus einem Wahlbezirk
in den anderen zieht. dadurch nicht für die Wartezeit ſeines
Wahlrechts beraubt, ſondern er wählt innerhalb dieſer Zeit
noch in ſeinem früheren Wahlbezirk.

2. Die Wahlausſchließungsgründe bleiben im
weſentlichen wie im Abgeordnetenhauſe beſchloſſen.

3. Die Wahlpflicht wurde beibehalten unter
Abänderung der Strafbeſtimmungen.

4. Die Feſtſtellung der Wählerliſte ſoll alljähr-
lich erfolgen mit bindender Kraft für ein Jahr.

Die Verhandlungen wurden bei Paragraph 19 abgebrochen.
Fortſetzung morgen.

Der Beſchluß der Wahlrechtskommiſſion in der Frage des
gleichen Wahlrechts natürlich ſo „wie ſie es auffaßt“
ſoll mit 17 gegen 11 Stimmen gef e eßt worden ſein. Einen „be-
ſonderen Eindruck bei den beſonderen Beratungen ſollen die
Ausführungen des Herzogs Ernſt Günther von Schleswig-
Holſtein gemacht haben, der ſich mit aller Entſchiedenheit zu
gunſten des „gleichen Wahlrechts ausgeſprochen habe.

Die Beſchlüſſe des Herrenhauſes ſind zwar inſofern ſehr be-
merkenswert, indem die hochedlen Herren „der Not ge-
horchend, nicht dem eigenen Triebe“! ſich inzwiſchen den
Erforderniſſender Zeit etwas mehr angepaßt haben.
Jndes: dieſe Konzeſſionen an die veränderten Zeitverhältniſſe
wurden vielleicht vor Monaten noch genügt haben, um ſelbſt
weite Volkskreiſe einſtweilen mit dieſem Herrenhaus-Wahl-
recht auszuſöhnen; Hente iſt gar nicht mehr daran zu denken,
daß ſich das Volk ein Wahlrecht gefallen ließe, das noch mit
ſolchen Einſchränkungen und „Sicherungen“ beſchwert iſt, wie
ſie auch der neueſte „Kompromiß“ des Herrenhauſes immer
noch enthält. Durch den Veſchluß des Herrenhauſes wird, wie
der Vorw. u. a. zutreffend ſchreibt, „nicht einmal das könig-
liche Wahlrechtsverſprechen eingelöſt. Die Altersſtimme
wendet ſich in erſter Linie gegen die ohnehin ſchon durch den
Kriegstod ſtark erſchütterten Reihen der Kriegsteilnehmer, ſon
er gegen die einer früheren Sterblichkeit ausgeſetzte Arbeiter-
chaft.“

Jedermann weiß, daß die bemittelten Volkskreiſe im Durch-
ſchnitt ein viel höheres Alter erreichen, als die Angehörigen
der nichtbeſitzenden Klaſſe, und daraus ergibt ſich ohne weiteres,
daß mit der Altersſtimme ein Vorrecht für den Beſitz
geſchaffen werden ſoll. Aber ganz abgeſehen davon, hat ja das
Herrenhaus die Regiernngsvorlage noch weiter dadurch ver-
ſchlechtert, daß es die BVefug riſſe des Abgeordnetenhauſes zu
gunſten des Herrenhanſes woeſentlich geſchmälert und dadurch
die Wirkſamkeit der Volksvertretung noch mehr beeinträchtigt
hat. Zu alledem ſollen aber noch die Wahlrechtsvorlagen mit
v Sicherungen bepackt werden, die ſelbſt
das Gemokratiſche Wahlrecht zu einer Farce machen müſſſen.

Gegenüber dieſem Beſchluſſe des preußiſchen Herrenhauſes
muß mit allem Nachdruck gefordert werden, daß nicht nur in
Preußen, ſondern in ſämtlichen deutſchen Bundesſtaaten das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für Männer
und für Frauen eingeführt, und daß es durch keine Siche-
rungen in ſeiner Wirkſamkeit beſchränkt wird. Daneben iſt
es eine Selhſtverſtändlichkeit, daß alle Privilegiertenkammern
aufs ſchleunigſte verſchwinden. Die Zeit iſt zu ernſt, um die
Erfüllung dieſer Forderungen noch weiter hinauszuſchieben.
Und die Zeitdrängt!

Die Friedensfrage im e wnſches Abgeordneten
auſe.

Wien, 1. Oktober. (W. T. B.) Jm Abgeordnetenhauſe
wies Präſident Groß bei der Wiederaufnahme der Sitzung auf
die wiederholt von den Mittelmächten bewieſene Friedensbereit-
ſchaft hin. Darauf gab der Miniſterpräſident Freiherr von
P uſſarek ein ausführliches Bild der Geſamtlage des

taate s. Er führte u. a. aus:
Durch den Waffenſtillſtand von Bulgarien iſt

für die Monarchie im Südoſten zweifellos eine ernſte Lage
geſchaffen, doch iſt die Lage keineswegs kritiſch. Die entſprechen-
den militäriſchen Vorkehrungen find im Verein mit dem Deut-
ſchen Reiche getroffen. Wir dürfen der Weiterentwicklung der
Dinge auf dem Balkan mit Ruhe entgegenblicken. Das feſt

e fügte Bündnis mit Deutſchland wird auch in
Zukunft allen Proben des Schickſals unerſchütterlich ſtandhalten.
Zwiſchenruf: Los von Deutſchland.) Durch die lange Dauer
des Krieges drängt ſich immer nachdrücklicher die Erwägung auf.
ob ſich nicht Mittel und Wege finden laſſen, um die Gegenſätze,
aus denen der Weltkonflikt entſtanden iſt, durch Verſtändi-
gung zwiſchen den kämpfenden Mächtegruppen auszugleichen.
Einen beſonders nachdrücklichen Schritt in dieſer Richtung ſtellt
die Zirkularnote des Miniſters des Auswärtigen vom 14. Sep-
tember dar. Die künftige Regelung der internationalen Be
ziehungen kann nicht vom Schwerte erwartet werden. Der Jn-
halt ſolcher Regelungen muß aus Verſtändigung hervorgehen
Jn der Tat hat ſich ein gewiſſes Maß von Uebereinſtimmung
gezeigt, im beſonderen in der Richtung, daß von den ſeiner-
zeitigen Friedensſchluß nicht nur die tatſächliche Beendigung
des Kriegszuſtandes, ſondern eine dauernde Sicherung des Frie-
dens erhofft wird. Haben auch die ron der Monarchie ausge-
gangenen Anträge zunächſt noch kein praktiſches Ergebnis ge-
habt, ſo lenken wir den Blick doch unausgeſetzt auf die weitere
Geſtaltung der Dinge und ſind ſtets zur Verſöhnung bereit.
Cins der wichtigſten Probleme liegt in der polniſchen
Frage. Polen iſt in vollem Begriff, ſich als unabhängiger
Faktor zu etablieren. Wir achten die freie SelbſtbeſtimmungVolens unbedingt und verlangen nur, daß ſie auch von anderer
Seite beachtet wird.

Jn der Beſprechung verlangten die Südſlawen,
Tſchechen und Allpolen in einem gemeinſamen Antrag
eine wahrheitsgetrene Darſtellung des Standes der Friedens-
frage, insbeſondere betreffend den Standpunkt der Regierung
zum Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Die deutſchen
Sozialdemokraten verlangen in ihrem Antrag einen
Frieden auf folgenden Grundlagen: Errichtung eines Völker-
bundes, Vermeidung des Wirtſchuftskrieges, keine Annektionen,
Wiederherſtellung Serbiens, Montenegros und Belgiens, keine
Kontributivnen, Neuregelung der Oſtfragen auf Grundlage der
Selbſtbeſtimmung, Abänderung des Breſter und des Bukareſter
Friedensvertrages, Löſung der Polenfrage durch die polniſche
Konſtituante, Löſung der territorialen Streitfragen im Süden
auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes des italie-
niſchen und ſüdſlawiſchen Volkes, Neugeſtaltung der Beziehun
gen der Nationen Oeſterreichs zum Reich auf Grundlage der
Freiheit und Selbſtregierung aller Völker. Die Ukrainer
beantragen, daß künftighin vom Miniſter des Aeußeren beab-
ſichtigte Friedensagktionen erſt nach Anhörung des Reichstags
bzw. der Delegationen unternommen werden. Jn einem

ne an das Königreich eun Glerbinſti und Tertil verlangen
namens des polniſchen Volkes Wiederherſtellung eines
hängigen, aus ſämtlichen polniſchen Landesteilen zuſammen-
geſetzten polniſchen Staates, ſomit mit eigener Heeresküſte, und
aus den vorwiegend von polniſcher Bevölkerung bewohnten Ge
bieten, insbeſondere Schleſiens, ſowie die Teilnahme der Ver
treter des polniſchen Volkes an dem Friedensweltkongreß, der
die polniſche W zu löſen hat.

Der tſchechiſche Abgeordnete Stanect entwickelte das
tſchechiſchſlowakiſche ſtaatsrechtliche Program und betonte
die Solidarität zwiſchen Tſchechen, Polen und Südſlawen. Er
erklärte, ein Frieden könne nur durch Annahme der 14 Punkte
Wilſons erreicht werden. Als der Redner im Laufe ſeiner
Ausführungen unter heftigen Angriffen auf Deutſchland die
re gen Legionen verteidigte, kam es zu heftigen
Lärmſzenen. Gegen den Abgeordneten Teufel, der die
Rede als Schurkerei bezeichnete, warf der tſchechiſche Sozial
demokrat Soukup die Aktentaſche eines Miniſters von der
Miniſterbank. Ein anderer tſchechiſcher Abgeordneter warf
ein Metallſtück von einer Schreibgarnitur der Miniſterbank
gegen Teufel, ohne zu treffen. Der Präſident ſprach ſein Be-
dauern über dieſen Vorfall aus. Der Abgeordnete Stanec
n im Verlauf ſeiner Rede vom Präſidenten zur Ordnung
gerufen.

Der Abgeordnete Wald ner wies die Rede Stanecs als
Verrat und ſchamloſen Staatsbruch zurück und erklärte: Wir
werden im gemeinſamen Verteidigungskampf im Bewußtſein
der Gerechtigkeit unſerer Sache mit voller Kraft ausharren, un-
trennbar vereint mit unſeren Bundesgenoſſen (Lebhafter Beifall
und Händeklatſchen), im Kampfe für den Friedenswillen und
auch für den Friedensſchluß.

Der Südflawe Dr. Krofſe führte aus: Freiherr v. Huſſarek
komme mit der nationalen Autonomie zu ſpät. Es gäbe keine
Künſte der Welt mehr, welche die Kroaten und Serben von den
Slowenen trennen könnken.

Der Allpole Glombinſki überreichte am Schluſſe der
Sitzung einen Antrag, betr. Einberufung eines interngtivnalen
Friedensfongreſſes zur Löſung der polniſchen Frage gemeinſam
mit den internationalen Fragen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Wilſon für das Frauenwahlrecht. Paſhington, 30. Sep-

tember. (Reuter.) Präſident Wilſon hat in einer Anſprache
im Senat die Ausdehnung des Wahlrechts auf die
Frauen vorgeſchlagen, da es für eine glückliche Fort-
etzung des Krieges von großer Bedeutung ſei. Der Präſident
wies auf die Tatſache hin, daß England jetzt die Führung über-
nommen habe, indem es den Frauen das gleiche Wahlrecht zu-
geſichert habe.

Die Jnternationgale Korreſpondenz
Ueberraſchung ihrer Abonnenten teilte
vom 1. Oktober ab nicht mehr erſcheine.
Hals abgedreht hat, iſt nicht erſichtlich. Sie war eines der un
ſympathiſchſten Kricgsprodukte. Jhr Chefredakteur Ernſt
Heil mann gibt ſeit 1. Oktober ab auf eigene Fauſt eine So-
zialiſtiſche Korreſpondenz für Jn- und Ausland heraus. Der
Geiſt der J. K. wird alſo weiterleben.

iſt eingegangen. Zur
die J. K. mit, daß ſie
Wer oder was ihr den

Aus der Partei.
Genoſſe Kurt Eisner iſt noch nicht, wie wir dieſer Tage auf

Grund falſcher Jnformationen meldeten, aus der Münchener
Unterſuchungshaft nach Leipzig überführt worden. Sein Ver-
teidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Bern heim (München),
ſchreibt: „Kurt Eisner befindet ſich nach wie vor hier und wird
wohl, wie dies in ſolchen Fällen üblich iſt, erſt wenige Tage vor
der Hauptverhandlung nach Leipzig überführt werden.

Sozialiſtiſche Auslandspolitif. Herausgegeben von Dr. Rud.
Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block. H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 140 enthält u. a.: Viſion. Was
will Wilſon? (III). Von K. Kautsky. Zeitgemäße Wand-
ungen. Von Otto Herrmann. Zur Koloniſation in Kurland.
Von D. DI-w.
Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W. 15, Faſanenſtraße 59) wie auch durch die Partei-
buchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt bezogen
werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für Deutſch
land und Oeſterreich-lingarn vierteljährlich 4 Mark, für das
übrige Ausland 5 Mark.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 1. Oktober, abend s. Die
von der 10. Armee in Verbindung mit den Engländern in der
Gegend von St. Quentin geführten Angriffe haben heute wich-
tige Ergebniſſe gezeitigt. Unſer Truppen ſind auf der Ver
folgung des Feindes in St. Quentin bis zum Kanal einge-
drungen. Die Deutſchen leiſten an den Ausläufern der Stadt
heftigen Widerſtand. Sie Stadt iſt vom Nordkanal über-
ſchwemmt Jn dieſer Gegend haben wir den Kanal zwiſchen
Le Tronquoy und Rouvrohy erreicht. Südlich davon ſind wir
in die Hindenburg-Stellung bis ungefähr zwei Kilometer öſtlich
von Gauchy vorgeſtoßen. An der Vesle-Front iſt der ſeit
geſtern von der 3. Armee ausgeübte energiſche Druck von Er
folg gekrönt worden. Die Deutſchen wurden gezwungen, die
Hochfläche zwiſchen der Aisne und der Gegend von Reims zu
räumen und haben ſich auf der ganzen Linie zurückgezogen.
Wir haben Moiy und Concevreux auf dem Südufer der Aisne
beſetzt, an deren Rändern wir zwiſchen dieſen beiden Dörfern
ſtehen. Weiter rechts haben wir Meurival, Ventelay, Rouven-
court, Trigny, Chenſy, Merfy und Saint Thierry in Beſitz ge
nommen und unſere Linien bis in die nächſte Nähe von Saint
Thierry vorgeſchoben. Etwa zweitauſendeinhundert Gefangene
ſind gezählt. Wir haben etwa zwanzig Geſchütze erbeutet, dar
unter zehn ſchwere. n der Champagne ſetzten die tapferen
Truppen der 4. Arm die Anſtrengungen der vorhergehenden
Tage fort und haben ihre Vorteile erweitert. Zur rechten
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Aus der Provinz.
Gehaltsforderungen der Lehrer.

Von der Verſammlung des Lehrer verbandes der Pro-
vinz Sachſen, die am letzten Montag in Magdeburg tagte,
wurden die folgenden Leitſätze angenommen: c

Der ſchweren wirtſchaftlichen Notlage des Lehrerſtandes
kann nur durch eine baldige, grundſätzliche Neuordnung unſerer
Beſoldung abgeholfen werden.
2. Bei dieſer Neuordnung ſind alle Volksſchullehrer in Stadt
und Land mit den Sekretären der allgemeinen Staatsverwal-
tung gehaltlich gleichzuſtellen.
3. Wir erwarten von der Neuregelung der tritt

a) eine beträchtliche Erhöhung des Grundgehal-
tes, das ſo hoch feſtzuſetzen iſt, daß es zur Gründung eines
eigenen Hausſtandes ausreicht,

b) eine höhere Bemeſſung der Alterszulagen und
Umwandlung der dreijährigen in zweijährige Zulagefriſten,

e) die Erreichung des Endgehaltes bis zum 21. Dienſt-
jahre nach der endgültigen Anſtellung,

d) die Gewährung einer ausreichenden und angemeſſenen
Dienſtwohnung oder eines Wohnungsgeldes, das tat-
ſächlich einen vollen Erſatz der Dienſtwohnung darſtellt,

e) geſetzliche Beſtimmungen, wonach in beſtimmten Zeit
räumen die Staatsregierung verpflichtet iſt, die Gehaltsſätze
in Rückſicht auf die Teuerungs verhältniſſe undden Volkswohlſtand eine Prüfung zu unterziehen, damit die

Beſoldung der ſteigenden Lebensverteuerung dauernd folge.
4. Bei jeder Neuordnung der Lehrergehälter ſind die Lehrer

im Ruheſtand und die Hinterbliebenen der verſtorbenen Lehrer
entſprechend zu berückſichtigen.

7] Von Charles Dickens.
„Seid Jhr ſicher,“ ſagte Nummer Zwei zu Defarge- „daß

aus der Art und Weiſe, wie wir unſer Regiſter führen, keine
Ungelegenheiten entſtehen werden? Doch unbezweifelt iſt es
ſicher; denn niemand als wir kann es entziffern; aber werden
wir immer imſtande ſein, es zu entziffern oder, ich darf es
nicht unerwähnt laſſen, wird ſie es immer entziffern können?

„Jacques,“ ſagte Defarge und richtete ſich empor, „ſelbſt wenn
meine Frau das Regiſter nur in ihrem Gedächtnis behielte,
würde ſie kein Wort davon verlieren nicht eine Silbe. Mit
ihren eignen Maſchen und ihren eignen Zeichen geſtrickt, wird

S Verlaßt euch auf
Madame Defarge. Dem größten Feigling, welcher auf Erden
lebt, wäre es leichter, ſich aus dem Lebensbuch auszuſtreichen,
als einen Buchſtaben ſeines Lebens oder ſeiner Verbrechen aus
dem geſtrickten Regiſter Madame Defarges.“

Die drei ließen ein Gemurmel des Vertrauens und der
Billigung hören und dann fragte der Hungxrige: „Soll dieſer
Mann bald wieder zurückgeſchickt werden? Ich hoffe es. Er
iſt ſehr ſimpel; dürfte er nicht ein wenig gefährlich ſein?

„Er weiß nichts,“ ſagte Defarge, „wenigſtens nicht mehr
als was ihn leicht an einen Galgen von derſelben Höhe bringen
kann. Ich nehme ihn auf mich; laßt ihn bei mir bleiben; ich
nehme ihn unter meine Obhut und ſchaffe ihn ſeiner Zeit fort.
Er wünſcht die vornehme Welt zu ſehen den König, die
Königin, den Hof; er ſoll ſie Sonntags ſehen.“

„Was?“ rief der Hungrige mit weit offenen Augen aus.
„Jſt es ein gutes Zeichen, daß er Königtum und Adel zu ſehen
wünſcht?“

„Jacques,“ ſagte Defarge, „zeige in der rechten Weiſe einer
Katze Milch, wenn du wünſcheſt, daß ſie Appetit danach be
kommen ſoll. Zeige in der rechten Weiſe einem Hund ſeine
natürliche Beute, wenn du wünſcheſt, daß er ſie, wenn die Zeit
kommt niederhetzt.“

Weiter ward nichts geſagt und dem Straßenarbeiter, der
bereits auf der oberſten Stufe halb eingeſchlummert war,
ward bedeutet, ſich auf das Lotterbett zu legen und ſich dort
t e Er ließ ſich das nicht zweimal ſagen und war
ald eingeſchlafen. onEin ſo niedriger Sklave aus der Provinz hätte in Paris

le ſchlechteres Quartier finden können, als in Defarges
We inſchank. Außer das ihn eine geheimnisvolle Scheu vor
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Rouconville er die Penſionierungdi Verſorgung der
fenden Ver

eg zur eichung unſerer Beſoldungsziele ſehenwir in der Veltigung der bisherigen Gemeinvebeſelt

in der Uebernahme de
Staatskaſſe oder auf eine Landesbeſoldungskaſſe, die von
den Gemeinden Preußens durch Beiträge nach ihrer Steuer
kraft und vom Staate durch Zuſchüſſe geſpeiſt wird. Sollte
die Gleichſtellung mit den retären der Staatsverwaltung
vor der allgemeinen Neuordnung der Beamtengehälter als eine
Durchbrechung der Gehaltsordnung von 1909 zurzeit nicht mög
lich ſein, ſo fordern wir die ſofortige Gleichberechtigung aller
Lehrer unter ſich in der Höhe der en Ortszulagen von
900 Mk., was als Durchbrechung der Veſoldungsordnung nicht
angeſehen werden könnte.“

Schkeuditz Brotmarken ausgabe Freitag (bis 1300)
und Sonnabend (bis Schluß). Es wird darauf hingewieſen
daß vom 8. Oktober d. J. ab alle Brotmarken nur in der aufgedruckten Woche Gültigkeit haben. Von dieſem Tage ab haben
Brotmarken mit früherem Datnum keine Gültigkeit mehr. Bis
auf weitere Anweiſung erhält jeder Kranke und Säugling nur
die Hälfte in KrankenBrotmarken, die andere Hälfte in ge
wöhnlichen Brotmarken. Zwiebackverkauf in den Mate
rialwarengeſchäften. Jedes Kind bis z ſechs Jahren auf Reichsfleiſchkarte ein Paket Zwieback. Kohlen ab gabe auf Nr. 21
Donnerstag und Freiap ein Zentner bei Bunzel, Jacobs und
Ohme. Letzter Weißkraut- Verkauf heute nachmittag;
Käſeverkauf auf 29A heute, Donnerstag. Voranmeldung
auf Kunſthonig gegen 27A.

Alsleben. Das Brückengeld für Benutzung der Schiff-brücke iſt von 4 auf 5 Pf. erhöht worden. 4 ff
Eisleben. Eine Menge neuer Behörden ſind wäh-

rend des Krieges geſchaffen worden, ob zum Nutzen der Bevölke
rung, das iſt eine andere T Bekanntlich ſind der Licht-
erſparnis wegen die Städte, ſo auch Eisleben, in Finſternis ver
ſetzt; nur hin und wieder geben brennende Laternen die Rich-
tung in der an. Kürzlich hatte Genoſſe Chriſtange
im Auftrage einer Reihe Vewohner der Grabenſtraße an den
Magiſtrat eine Eingabe gerichtet, worin um Belenuchtung der
Straße durch die Laterne an der Forelle gebeten wurde. Hun-
derte von Reiſenden und von der Schicht zu Haus gehende Berg-
leute müßten ſpät abends die ſchmale Brücke und die Graben-
ſtraße paſſieren. Auch im Jntereſſe der Verwundeten, die ev.
abends über die Brücke befördert würden, ſei die Beleuchtung
nötig. Der Magiſtrat entſprach auch der Eingabe, aber die
Laterne brennt noch immer nicht. Warum? Weil es dem
Herrn Vertrauensmann des Reichskommiſſars ſür Gasverſor-
gung, dem Gasanſtaltsdirektor, ſo gefällt. Er fühlt ſich als Be
hörde, und nimmt von der Polizei keine Aufträge entgegen.
Er prüfe und entſcheide ſelbſt. Da hole der Teufel die ganze
Kriegswirtſchaft ſamt allen Verwaltungsgöttern meinen die
Benachteiligten.

Hettſtedt. Lebensmitte l. Die Kaufleute verabfolgen
on ihre Kunden 50 Gramm Käſe und 50 Gramm Brombeerſaft
für die Perſon.

Sangerhauſen. Das Gaswerk hat die Stadt nunmehr
übernommen. Die Verwaltung iſt von den ſtädtiſchen Behörden
einem Gewerksausſchuß übertragen, der ſich zuſammenſetzt aus
dem Magiſtratsmitglied, Stadtrat Arendt und den Stadtver
ordneten Richter und Strempel. Der bisherige Betriebsleiter
Sommer wird am Gaswerk tätig bleiben.

Delitzſch. Rückgabe bereits bezahlter Erfaſ-
ſungsgebühr. Der Magiſtrat gibt bekannt: Jnfolge Entlich des Kreisausſchuſſes iſt die Erfaſſungegebühr für die
auf Bezugſcheine einzudeckenden Kartoffeln bedeutend herab
geſetzt worden. Die Gebühr für einen Bezugſchein (3 Zentner)
beträgt nur noch 60 Pf. Diejenigen Haushaltungen, die die er
höhte Gebühr von 1,50 Mk. haben bezahlen müſſen, erhalten die
zuviel bezahlten 90 Pf. pro Schein in der nächſten Woche durch
die Stadthauptkaſſe zurückgezahlt.

Der Verkauf von Mehl auf Brotkarten findet von
jetzt ab in beſonderen Verkaufsſtellen er Auf einen Brot-
kartenabſchniti ſind entſprechend dem Aufdruck 350 Gramm Mehl
94 Prozent Weizenmehl oder är zu entnehmen. Die
Abgabe von 75 Prozent Mehl auf Kranken- und Kinderbrot-
karten bis zu zwei Jahren findet dagegen wie bisher bei Bäcker
meiſter Bröſe ſtatt. Der Preis pro Pfund 94 Prozent Weizen
mehl beträgt 28 Pf., pro Pfund 94 Prozent Miſchmehl 26 Pf.
Verkaufsſtellen ſind: Bohnſack, Leipziger Straße, L. Dietze.
v Konſumverein, Moltkeſtraße, Pönitzſch. Bismarck
ſtraße, Reichel, Eilenburger Straße, Rudolph, Halliſche Straße,
Seidel, Eilenburger Straße, Simon, Markt, Weble, Breite-
ſtraße, Artur Wittig, Halliſche Straße, Roskoden, Seydelſtraße,
Saul, Loberſtraße Kühlhorn, Halliſche Straße.

Käſeverkauf auf Abſchnitt 92 heute nachmittag 3 bis
s Uhr an 2656 bis 2695.

Landpachtung. Kleinparzellen an der Roonſtraße
ſollen in lachen von je zirka 200 Quadratmeter Größe abge
geben werden. Perſonen, die gewillt ſind, ſolche Kleinparzellen

Madame beſtändig quälte, führte er ein ganz neues und an
genehmes Leben. Aber Madame ſaß den ganzen Tag hinter
ihrem Ladentiſch, ſo offenbar nichts von ihm wiſſend und ſo
beſonders gewillt, nicht zu bemerken, daß ſein Hierſein in der
geringſten Verbindung mit irgendeinem Geheimnis ſtand, daß
er in ſeinen Holzſchuhen zitterte, ſo oft ihr Auge auf ihn
fiel; denn er ſagte ſich innerlich, daß man unmöglich voraus-
ſehen könne, was dieſe Dame zunächſt vornehmen werde, und
er fühlte ſich überzgeugt, daß, wenn ſie ſich in ihren ſchön ge-
ſchmückten Kopf ſehte, zu behaupten ſie habe ihn einen Mord
verüben und alsdann ſeine Opfer ſchinden ſehen, ſie auch dieſe
Rolle bis zu Ende ſpielen werde.

Als daher der Sonntag kam, war der Straßenarbeiter nicht
von der Entdeckung bezaubert (obgleich er es ſagte), daß
Madame Monſieur und ihn nach Verſailles begleiten ſollte.
Es war auch ſehr ſtörend, daß Madame auf dem ganzen Hin-
wege in dem Wagen ſtrickte; ebenſo ſtörend war es, daß
Madame des Nachmittags unter dem verſammelten Volk, wel
ches wartete, um den Wagen des Königs und der Königin zu
ſehen, immer noch ſtrickte.

„Sie ſind ſehr fleißig, Madame,“ ſagte ein Nebenſtehender
zu ihr.

„Ja,“ gab Madame Defarge zur Antwort; „ich habe viel
zu tun.“

„Was ſtricken Sie, Madame?“ v
„Vielerlei.“
„Zum Beiſpiel?“

W Beiſpiel Leichentücher,“ gab Madame Defarge ruhig
zurück.

Sobald als möglich ſuchte ſich der Mann einen andern Platz
und der Straßenarbeiter wehte ſich mit ſeiner blauen Mütze
friſche Luft zu, denn es kam ihm ſchrecklich ſchwül und drückend
vor. Wenn er zu ſeiner Erfriſchung einen König und eine
Königin brauchte, ſo war er ſo glücklich das Mittel bei der
Hand zu haben; denn ſehr bald kam der König mit dem großen
Geſicht und die Königin mit dem ſchönen Geſicht in ihrer
goldenen Kutſche heraus, begleitet von dem oveil de boeuf ihres
glänzenden Hofes, einer Schar lachender Damen und feiner
Herren; und in Juwelen, Seide. Puder, und ſtolzenauf die ganze Welt herabſehenden ſchönen Geſichtern von
Männern und Frauen ſchwelgte der Straßenarbeiter und be-
rauſche ſich ſo davon, daß er ſchrie: „Lange lebe der Königl
Lange lebe die Königin! Lange lebe alles und jedes!“ als
ob er nie ein Wort von dem allgegenwärtigerni geeer ver
nommen hätte. Dann kamen Gärten, Höfe, Terrafſen, Spring-

e z e t

perſönlichen Schullaſten auf die

zu pgsten, können in der bon 10 bis 19auf dern Rechnungsbureau, e 2 S

Wolfen b. Bitterfeld. r i Teilnahme gneinemTreibriemendiebſtahl auf der Anilinfabrik verurteilte
die Strafkammer zu Halle den Schloſſer Karl H. unter Zubilli
gung mildernder Umſtände zu ſieben Monaten Gefängnis.

Eilenburg. Amtszeit der Dienſtſtel len. Für dievom 1. Oktober bie 31. März ſind die Dienſtſtunden der
ädtiſchen Bureaus und der Kaſſen an den Wochentagen auf

8 Uhr früh bis 1 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Die Dienſtſtunden
der Gasanſtalt und des Elektrizitätswerkes gelten von s bis
12 Uhr vormitta s und von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Die Poſt
ſchalter ſind werktäglich von s bis 12 Uhr vormittags und von
2 bis 5.80 Uhr nachmittags, Sonntags von 8 bis 9 Uhr und von
11 bis 12 Uhr vormittags geöffnet; die erſte Beſtellung (im
Hrts und Landbegzirk) beginnt im 8 Uhr vormittags, die zweite
nur im Ort einſchl. KilenburgOſt), 3.30 Uhr nachmitt
Der Fernſprechdienſt wird an Werktagen von s Uhr früh bis
3 Uhr abends, Sonntags von 8 Uhr fürh bis 7 Uhr abends ab
gehalten; Telegramme werden jederzeit angenommen.

Liebenwerda. Petroleum ay melden. Der Stadtge
meinde wird in Kürze ein kleiner Poſten Petroleum, zur Ver
teilung an Heimarbeiter und landwirtſchaftliche Betriebe über
wieſen werden. Alle in Betracht kommenden Einwohner haben
ich bis 5. Oktober 1918 im Rathauſe, Zimmer 5, zu melden.

om Bezuge ſind jedoch alle diejenigen ausgeſchloſſen, die ele
triſches Licht haben. Vorſtellungen anderer ſind zweckl.

Mehl ſtatt Fleiſch. Gegen Vorlegung der Fleiſchkarte wird für die fleiſchloſe Woche 125 Gramm Weinen ſkt

eliefert. Der Verkauf erfolgt für die Fleiſchkarten der Stadt
ei O. Voigt und Joſt:; für Oſchätchen, Laufit, Möglenz und

Kauxdorf bei J. Lehmann; für Maasdorf und Zeiſcha bei
R. Frahm. Für die anderen Orte des Verſorgungs Bezirk
Liebenwerda erfolgt die Abgabe des Mehles durch die Vrotver
kaufsſtellen nach Anweiſung des Gemeindevorſtandes.

Annaburg. Den Annaburger Steingutfabri-ken A. G. in Annaburg und Kolmar hat das Geſchäſtsjobr
1917-18, wie der Geſchäftsbericht ausführt, einen erheblich
höheren Umſatz gebracht, wie das vorhergehende Jahr, jedoch
iſt dieſer erhöhte Umſatz nicht auf eine erhöhte Produktion
n ſondern auf erhöhte Verkaufspreiſe, die wie
erum bedingt waren durch ganz erheblich geſteigerte Ge
ſtehungskoſten. Die der Geſellſchaft zugewieſene Menge Kohle
iſt ſo knapp berneſſen, daß den großen Anforderungen der Kund-
ſchaft nach Ware in entſprechender Weiſe gerecht zu werden,
nicht möglich iſt. Der Abſchluß, der die Verteilung von 15 Proz.
Dividende vorſieht, zeigt im Vergleich zu den Vorjahren
folgendes Bild: Betriebsgewinn 2 285 280 (1 660 402) Mark, Ge
ſamtunkoſten 1 727 178 (1315 725) Mk., Abſchreibungen 193 207(124 352) Mk., Reingewinn 564 894 (250 324) Mk., en gewinn
einſchl. Vortrag 426 774 1280 875) Mk., Dividende 362 500
(140 000) Mk., in Proz. 15 9), Rückſtellungen uſw. 1750 (54 449)
Mark, Tantiemen 46 30 24 545) Mk., Vortrag 115 594 (61 880)
Mark. e das neue Geſchäftsjahr iſt die Geſellſchaft mit einem
ſehr großen Beſtand an Aufträgen eingetreten, jedoch läßt ſich
ein Urteil über die Ausſichten ſehr ſchwer abgeben, da die Ver
ſorgung des BVetriebes mit Vrennſtoffen nach wie vor viel zu
wünſchen übrig läßt.

Naumburg. Ein ſchlimmes Ende hat eine „Hamſter-
fahrt“ gefunden, die der Arbeiter Joſeph Kutzera mit

rauen aus Halle in die hieſige Gegend unternommen hatte.
r hatte früher in Vurkersroda und Burgheßler als Knechtdient. Die Not um Schuhſohlen hatte ihn im Winter eine r

kundungsreiſe unternehmen laſſen und zur zweiten Reiſe hatte
er die geſchiedenc Arbeiterin Thereſe Spieler und die Heizers-
frau Anna Peter mitgenommen. Auf dem hieſigen Tahnhofe
hatten ſie Aufenthalt gehabt, ehe der Zug nach Laucha abging.
Dieſe Zeit hatten ſie zum Füllen eines Ruckſackes mit Roſenkohl
von Feldern in der Nähe des Schlachthofes benutzt. Bei Plöß-
nitz hatte H. dann eine Feldſcheune erbrochen, den Treibriemen
von der Dreſchmaſchine gelöſt, zerſchnitten und geteilt und in
Burgheßler hatten, nachdem K. den Stall erbrochen hatte, drei
Hühner und ein Hahn ans Meſſer der beiden Frauen glauben
müſſen. Fetzt nun hat die hieſige Strafkammer Kutzera zu
wei Jahren ſechs Monaten Gefängnis, Frau Spieler zu einem

Jahr ſechs Monaten und Frau Peter zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Ammendorf. Ja, Sie haben recht Die Aktien der

Ammendorfer Papierfabrik gelten für 1000 Mark.
Wenn alſo 500 Mark Sondervergütung neben den 35 Prozent
Dividende gezählt werden, dann ſind das tatſächlich 86 Pro
zent Dividende. Weshalb da die Behörde nicht einſchrei-
tet, da unzweifelhaft Wucher gewinn vorliegt, darüber
kann man ſich allerdings wundern.

üvÜWweoſ'uurwaaa1hneerlulaurnnmnawaaan-Veranewortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerfſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volkéblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

v”vvwwühaaaaaaawwwwwwaeawwwwawwwyESprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr

brunnen, Raſenplätze, wiederum König und Königin, wiederum
oeil de boeuf, noch mehr feine Herren und Damen, noch mehr
Vivats, bis er vor lauter Schwärmerei weinte. Während dieſer
ganzen langen Zeit, wohl drei Stunden lang, war alles um
ihn Vivatrufen und Freudentränen und Defarge hielt ihn am
Kragen feſt, wie um ihn abzuhalten, auf die Gegenſtände ſeiner
kurzlebigen Verehrung loszuſtürzen und ſie in Stücke zu zer
reißen.

„Bravo!“ ſagte Defarge, als er vorbei war, indem er ihn
Dit Gönnermiene auf den Rücken klopfte; „Jhr ſeid ein guter

ungel“
Der Straßenarbeiter kam jetzt wieder zu ſich und glaubte

faſt, er habe ſich mit ſeinen Freudenbezeigungen eines Fehlers
ſchuldig gemacht; aber nein!

„Jhr ſeid der Burſche, den wir brauchen,“ ſagte Defarge
ihm ins Ohr. „Jhr verleitet dieſe Toren zu dem Glauben,
daß es ewig dauern werde. Dann ſind ſie um ſo anmaßender
und das Ende kommt um ſo eher.“

„Hal“ rief der Straßenarbeiter nach einigem Beſinnen aus;
„das iſt wahrl“

„Dieſe Toren wiſſen nichts. Während ſie Euren Atem ver
achten und lieber Euch oder Hunderte wie Euch erſticken ſehen
möchten, als einen ihrer Hunde oder Pferde, wiſſen ſie bloß,
was ihnen Euer Atem ſagt. So mögen ſie ſich denn noch eine
kleine Weile täuſchen; ſie können ſich nicht genug täuſchen.

Madame Defarge ſah den Klienten geringſchätzig an und
nickte beſtätigend.

„Was Euch betrifft,“ ſagte ſie, „ſo würdet Jhr für alles,
wenn es nur mit Prunk und Lärm auftritt, Freudentränen
vergießen. Nicht wahr das würdet Jhr tun?!

„Jch glaube wohl, Madame. Für den Augenblick.
„Wenn man Euch einen großen Haufen Puppen zeigte, die

Jhr zu Eurem Nutzen auseinander nehmen und ausziehen
ſolltet, ſo würdet Jhr die größte und prächtigſte nehmen. Nicht
wahr?“„Jal“

„Und wenn man Euch eine Schar Vögel ne die nicht fort
fliegen könnte und Euch hieße, ſie zu Eurem Nutzen ihrer
Federn zu berauben, ſo würdet Jhr nach den Vögeln mit
glänzendſten Gefieder greifen; nicht wahr

„Gewiß, Madame.“
„Jhr habt heute Puppen und Vögel geſehen,“ ſagte Madame

Defarge und ſchwenkte die Hand nach dem Orte, wo ſie zuletzt
„Jetzt geht nach Hauſel“geweſen waren.



Velhala- O peretten- ſhoabet,

BIit- n v
BIaues-BIutfOperette von Radolt Sohanrer u. Rudolf Bernauer.

Musik von Walter Kollo. 2160
Kasse von 10--1/3 und 4--6 Uhr.

Achtung Aehtung!Konzerthaus Oberpollinger.
Eeke Gr. VUrichetr. Jügergagse I. Feke Gr. VUlriohstr.

Donnerstag, den 3. Oktober
„Sonder-Lieder-Ahbend“

unter gütiger Mitwirkung von U. Meissner.
Bayriseh- Bier!

Es ladet ergebenst ein
2157 Eintritt frei!

Frau Een Goth.

h
3 Volkshaus, Jessnitz.

Sonntag, 6. Oktober, abends 8 Uhr:

Gl. Unterhaltungsabend

der beliebten

Weihmann-Sänger.
Dir. C. Hillemann.O Mit neuem, gellgemähen Programm.

n a

e Geizhals“, Geſamtſpiel von Wendler.
„Der Paletot“, Geſamtſpiel von Legow.
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1. Vlatz 0.80 2. Platz 0.65 3. Platz 0.50 A.
J Eintrittskarten i. Vorverkauf i. „Volkshaus“.

Um guütigen Zuſpruch bittet
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In älle Arbelter u. Arhbelterinnen In den

Buchbinderelen, Buchdruckerelen, luxus-
papier-, Kartonnagen- u. Etulsfahriken!

Sonnabend, 5. Okt. 1918, abds. 8 Uhr, i. Saale
des Riebeckbräun (Engl. Hof), Gr. Berlin 14:

Heſſentliche Verſmmlung::

Tagesordnung
Die Lohn und Arbeits Verhältniſſe der Buch

bindereß und Papierarbelterſchaft in Halle.
Referent: Gauleiter Kollege Otto Wienicke- Leipzig.

Einen recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung
erwartet Die Lrts- Verwaltung. J. A. Rich. Merten.

Amtliche Bekunntmachungen.

h

Sonderverteilung von Eiern in der
fleiſchloſen Woche.

Der Verkauf wird am Freitag, 4. Oktober 1918,
in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnbaber der Nummern der Lebensmittelſcheine19000 bis zur uck 13001 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 15500 bis zurück 8001 nach-
mittae g von 26 Uhr.
wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abge geben. Da die
Eier kfonſerviert ſind (Kühlhauseier), eignen ſie ſich nicht
zum Kochen in der Schale.

Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß es ſich um
eine Sonderverteilung handelt und daß die laufende S
Verteilung nach Beendigung jener fortgeſetzt wird. Bei
der Sonderverteilung werden in der
ſämtliche Haushaltungen berückſichtigt; eine Nachlieſe-
aung findet nicht ſtatt.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten (vor allem Kupfergeld). Um-
tauſch der Eier innerhalb drei Tagen.

Halle, den 3. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnunng vom 25. Sep-

tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Graupen wie folgt geregelt:

er Verkauf beginnt am Freitag, 4. Oktober 1918. Fürjede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt

werden. Der Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund.
Die Käufer ſind vervflichtet, bei denjenigen Verkäufern

die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Be-
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen
ind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 230
des Warenbezugſcheines 18 zu erfolgen. Die Verkäufer
nd verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
m Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter aneeheihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
s 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Halle, den 3. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Feſtſtellung der Zahl der gewerblichen Arbeiter.

Die über die Zahl der gewerblichen Arbeiter zu er
ſtattenden Meldungen ſin vielfach noch nicht eingereicht.

Wir mochen nochmals darauf aufmerkſam, daß die von
den Betrieben Nach dem in den Bekanntmachungen vom
28. und 30. September veröffe ntlichten Mir tet aufzu
ſtellenden Verzeichniſſe ſpäteſtens bis zum Mts.,mittags 12 Uhr, an das Stadtern ährungsamt, on ung V,

Marktplatz 22, Zimmer 1, einzuſenden ſind. t
Alle VBetriebe, welche Arbeiter beſchäftigen, müſſen in

ihrem eigenſten Jntereſſe die Meldungen erſtatten.
Halle, den 3. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

I Uhr.

Für die Perſon eines Haushaltes

laufenden Woche S

Sohmoeretr.
Ab Freitag: Menge luffübruagreen

Wenn eSarentumn'
Grosses polit. Drama in b AKten.

Sohbilderung der Zustände unter
russischer Herrsehafß.

Lien Liy
in ihrem sehönsten I netepio)

vo I6)el Rüngtler.
famllien- u. Iugend-Forstellung. s2unm: Aul 50.

2165

so 8.
r. nannue
Vom 29. Septbr. dis

Kurt Olfera-Opemee„Wendimftühinos. ſſoſſünder.,
5. Oktober 1918:

1. Hohe Tauern, Operette in 8 Akten von IAppeohüta und Jacobi.
WVilldbad, Gastein. Maik von Hoinz Lewis a16s
3 Se ausen Vorverkantf täglich 9 n. eng ees an unterbrochen.

mit Rpeintall. LNur via sonna ben

RA Fette Suwyf- f. Frienz Hüh 90006009 029000009
ner zu verk rautmuann,fiehblParteischritten volle Kröllwitz, Leſer 7. nis

S e 8 e
e. G. m. b. H.

und anderen
besiens empfohlen. f

WS e S e

S

Hallesche

Genossenschafts-Buchdruckerel

hölt sich zurAusführung von Druckaorbeiten

J Gewerbe, Handel, nie und Privotbedaoarf,

3 insbesondere den558 Konsumvereinen, Krankenkassen, Gewerkschaften

D.d
Halle, Harz 42/44

Vereinen efc.

d S
c

c te

W d e

S Sahnte e
Wachstuch- Markttaſchen, Stoff Ruck-

ſäcke, Hamſterbeutel.re Alter Varkt 3

Arbeit mar kt

e
ſofort geſucht.

Zu ben bei J 20,1I.

Cüchtige

7 finden ſofort Arbeit. Näheres bei

Leunaerstrasse 26.
Jeden Abend von 8 Uhr ab. 2136

Maurer ung Zimmerer
für dauernde Arbeit geſucht.

Rich. Danse, Reilſtr. 193.

nimmt wied. junge Mädchen auf.

von 5-6 Uhr beim Portier
erfolgen.

ſucht. Reinz, Maurermſtr..
*1248

Hermann Pfeiffer, rege er
21266 Ulestrasse 3

z

„Goldene Egge“, Pulverweiden,
ſind Fenſter, Türen, Latten, Bretter, Rutzholz, Balken, zehn
Meter Länge, ſtarkes Brenntolz in Fuhren und

ſchiedenes zu verkaufen. 2171
Daſelbſt werden Leute angenommen.

Böhlert' Robschlächterel.
Glauchaerſtraße 75. 2169

Freitag vormittugs: Rr. 1601 bis 2000.
Sonnabend vormittugs: Nr. 2001 bis 2400.

Karbid Tiſch u. x Bar Geld gotort

Kängelampen e S v
ecken Sie Jhren Bedarf zur

rechten Zeit! 2162
Karbid-Wurmziichznnr

Ansltehts- empfehlt de
postkarten Velrzhuchanthme.

Tentef
zum Rübenroden gesneht.

leſe z. V
beramtw. u. Haupigew. H.

220000
60000
30000

22 10000
s 10000
lege 330 e er
10 L.oso aus ver-schied. Taus. mit In
Porto u. Liste nur

kmnll Hause Co.
Berlin 20, eder 9.

*1244

Die Bullettschule
des Stadttheuters

Alter: nen 10 Jahre.
Meldungen können Freitag
und Sonnabend, nachmittags

2178

Maurer u. Arbeiter ge
Hohenthurm.
Empfehle mich höflichſt für

aleYuchbinder- Arbeiten
Max Morgner, Halle (S.),
Papierhandlung u. B

binderei, Triftſtraße 20
Teleph. 5666. 2164)

Zu der am
Sonntag, 6. Oktober 1918,

des

erlauben wir uns

Tagesordnung:

Referent: Herr Frässdo
krantenkaffen aue Drsben.,

2. Freie Ausſprache.
Braunſchweig, N. September n in

Der Verband von Orts Krankenkaſſen im

im Großen Saar des „Wilhelmsgarten, an der Katharinen

kirche Nr. 9, ſtattfindenden

öffentlichen Sitzung
Verbandes von drtskrankenlaſſen im Herzugtum Braunſchweig

alle im Herzogtum Braunſchweig anſäſſigen Mitglieder von Kranken-kaſſen (Grbeitgeber und u veiderlei Geſchlechts) ergebenſt einzuladen.

1. Die Bedeutung der Arztfrage ſür die Fraukentagen
Borſttzender des

fermann Reyer, an Ferzegtum

Braunſchweig.
„Blerglocke

Ecke Schlossstr. *587
Hiesige biere, Hiter 26 Pfg.

Obdstweine. Täglich Konzert.

vorm. 11 Ahr

die
Einmuche-Kunſt.
Beeren, Obſt u. Gartenfrüchte
zu konfervieren, ſowie d. Auf
bewahren u. Tröcknen derſelb.
Bearbeitung ver tedener
Getränke u. Erfriſchungen.

Preis 55 Pfg.
Zu haben in der

Jelxsbech hart Hamudwelt,
Aegidienmarkt 16.

andes deutſcher Hrts

onna ehe

Stadttheater.
Freitag, 4. Oktober

Dle Schwestern ung
der Fremde.

u Schauſpiel von Frank.
Sonnabend 5. Oktober

Hoſſmannsg
Erzähliaungen,

Thalia- Theater
Gaſiſp. d.Stodttheat.Verſonals.

Sonntag, de n 6. Oktober:
2167 abend 7 Uhr:kensissance.

Luſtſpiel von Schönthan
und Koppel-Eilfeld.

m

1961

Scheffelbrot.en

re napparet, 912,
ſehr gut arb., m. ſäm t. Zubeh.,
für ea. 30 C zu verk. 2161

edr e 55, II.Forger, dritte er
Möbel, Federbett. „Pfandſcheine kauft und zahlt an-
nehmbare e [2138fran hormcel eſtra eTel. 4314. od. Boſtkarle T

z A

ſoüſion tn erinfe
1000 Stück 35 M. franko
jeder Poststation. Beste
deutsche Qualität mit
hohem Fiweißgehalt
liefert preiswert an Be-
hörden, Kantinen. Wie-
derverkäufer ab Ham-
burger Fabrik od. Lager:
Halle(8.),Fr.ßrimm, Hals

We heiderstrassed. 2067

Das gut verzinslich Wohn
haus, Ludwigftr. 23, iſt Todes
fall halber zu verkaufen. Näh.
Pranz Marvx, Koswig Anh.),
Zzerbſterſtraße 86. 2174

nun d,
Boxer braun geſtramk, ent-
laufen. Zu melden: Acoßere
Delitzſcherſtraße 29. Tel. 1204.

Praklischer Weinen

empfehlensw. Elinkaufsquellen

e 2 erfFlahter, Ralserstr.len feolawaren, Optik

Reparaturwerkstatt.

hödel nere eneteet.

Oswald FSucher, Kaisorstr. 8Seblelkerei, Kolſager Slahteeren.

Trabitan

m Dollitaohu anel Korevereth eS. Rosenberg
Korektion urd Manafakturwaren

Rerseburg
ſu. khert e Optiker

Torgau
Kolonial- und ERigen waren

Farben und Sämeroion
kauft man vehr günstig deoi
Herren Leibnit

Jn der Nacht zum
1. Oktober verſchied nach

furzer Krankheit un-
erwartet unſer einziges
gutes Söhnchen

Kurtim 6. Lebensjahre
Dies zeigen

im tiefſten Schmerz an:

Karl Staub
und Frau.

Zörbig, d. 2. Okt. 1918.
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Auch Altatur zur demokratie

Von Klara Zetkin.
II.

die ungnädigen Richter unſerer ruſſiſchen de lehnenr a chlankweg, nicht S ab. Aber der
Jarakter, die Art der Diktatur in land dünkt ihnen ver

ſich. Diktatur und Demokratie müſſen, wie Karl Kautsky
weiſen will, Hand in Hand gehen. Die Diktatur dürfedemokratiſchen Grundſähe preisgeben, ſondern müſſe ſie

wicklichen. Die Diktatur ſelbſt müſſe Auswirkung deremokratie ſein. Sie müſſe als Mehrzahlwillen kee
eſſen dienen. Hört man die Kritiker, ſo iſt in Rußland
gi weder die eine noch die andere Vorausſetzung gegeben. Die

ſeine el inderheit zwingt mittels brutaler Ge
altmaßregeln der ungeheuren Mehrzahl des ruſſiſchen Volkes
hre Politik auf, die die Revolution nicht ſichert, ſondern ge
ſührdet, die den Sozialismus nicht näher führt, ihn vielmehr
mpromittiert. Dies der Kern der kritiſchen Angriffe, die

über den „Volſchewismus“ hinauszielen und die Theorie der
itatur klären, revidieren wollen. Mit logiſchen Ketten-
hlüſſen, die den Begriff der Diktatur e wollen, im

Gegenſatz zu 8sher davon geltenden Auffaſſung, die alsſ der bisher davo lt Auff die alJena ſtiſe oder „jakobiniſch“ abgelehnt wird. Natürlich
ter reichlichem Aufwand von Berufungen auf Marx und
kngels und MarrEngelsZitaten.

Die Lektüre der betreffenden Darlegungen hat mich in meiner
nei Auffaſſung der Frage und in ihrer Anwendung
gu den beſonderen Fall der ruſſiſchen Revolution und der Rolle
der Bolſchewiki in z als völlig unbußfertige Sünderin gelaſſen.
Iuch nicht der wirklich wertvolle, anregende Beitrag darunter
Genoſſen Martoffs Artikel über Marr und das Problem der
Kiktatur des Proletariats hat meine Würdigung des „vBolſche
wismus“ zu erſchüttern vermocht. Jn der Tat! Was beſagt
es zu der Streitfrage unſerer Tage, wenn Marx unter den
hiſtoriſchen Erfahrungen ſeines Lebens ſeine Auffaſſung von
der Diktatur des Proletariats geändert, wenn er ſeine urſprüng-
lich mehr niſche Vorſtellung davon zu einer mehr
„evolutioniſtiſch-parl imentariſchen“ gewandelt hat? um das
Ding auf die kürzeſte, ſicher nicht vollkommene Formel zu
bringen. Trotz der gründlichen Beſchlagenheit des Genoſſen

ff in Marxens Theorie und ſeinem ſpürenden Scharfſinn
bei ihrer Anwendung könnte man immerhin darüber ſtreiten,
ob der von ihm als ausſchlaggebend zitierte Satz gerade ſo auf
efaßt werden müſſe, wie er ihn auffaßzt und der Praxis derSlltatur durch die Bolſchewiki entgegenſtellt. Jedoch nehmen

wir an, der Gehalt von Marrens Sat decke ſich vollkommen mit
der Nutzanwendung auf die ruſſiſchen Dinge. Es bleibt dann
und vor allem eine ſchlichte Tatſache beſtehen: daß die geſchicht-
liche Entwicklung nicht tillgeſtanden iſt, ſeit Marx ſeinen Satz
geſchrieben hat.

Sie hat in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft nicht bloß Wachs
tum, Ausdehnung, ſondern gewaltige Neuerſcheinungen ge-
eitigt. Die Ringe, Truſts, Syndikate; die Ablöſung der
extilinduſtrie als führender Induſtrie durch die Schwer-

induſtrie; die Umwälzung durch die Elektrotechnik; die Ver
ſlaung von Jnduſtrie, Handels und Bankkapital im Finanz-kapital un deſſen Weltherrſchaft uſw. Jn der inneren und
äußeren Politik der Staaten die Auswirkung des fortgeſchritte
nen, reiferen Kapitalismus. Ungeachtet milderer Formen Ver-
ung des K nende zwiſchen Proletariat und Bour-
geviſie; ei den rigenden Klaſſen ein Wechſel und Durch-
einander von Drängen nach weittragenden Auseinander
ungen und Furcht vor ihnen, von großen Anläufen und klei
nen ten; ſteigende Neigung der herrſchenden Klaſſen, die
e politiſche Vergangenheit feſtzuhalten; der Verfall des
h Parlamentarismus und ſeine immer ſichtbarer

werdende Unfähigkeit, den proletariſchen Befreiungskampf zu
ſaßen Entſcheidungen zu dienen; vor allem aber der gewalt-
i Jmperialismus mit ſeiner unerſättlichen Sucht nach
Veltmacht und Weltherrſchaft, mit ſeinen Rieſenrüſtungen,
einen Kolonialunternehmungen und Kriegen, ſeiner auf die
pitze getriebenen Politik der Ausbeutung und Unterdrückung

nach innen und außen
Wer wagt zu behaupten, daß angeſichts der Entwicklung der

letzten Ja der durch und durch revolutionäre Denker
Marx ſeine Auffaſſung von der Diktatur des Proletariats nicht
an dem eindringlichen Anſchauungsunterricht der Tatſachen
orientiert und Genoſſen Martoffs Annahme als richtig vor
ausgeſetzt revidiert hätte? Wohl war die Theorie für ihn

als Mittel zum Zweck, die Welt zu erklären: ein
ittel, die Welt zu verändern. Allein gerade deshalb hat er

ſeine Theorien nie als ewige Wahrheiten betrachtet, vor denen

T cmDie Reparatur.
(Oder: Haben Sie Sohlenleder?)

Gor einem halben Jahre ſollten meine Schuhe friſch beſohlt
werden. Meine Frau machte mir ein Paket und ſagte mah-
nend: „Sei nur mit dem Schuſter recht freundlichl“

Der Schuſter ſagte nicht „Herein!“, trotzdem ich fünfmal an-
Kopfte, der Schuſter nicht „Guten Tag!“, trotzdem ich mich
o tief verneigte, daß ich mir einen auf dem Voden liegenden

roſtigen Nagel in die Naſe zog, der Schuſter drehte ſich nicht ein
mal um, trotzdem ich in ſanfter, wohlgeſetzter Rede den Segen
aller Himmel für die möglichſt raſche Veſohlung meiner Stiefel
auf ſein Haupt herabflehte. Der Mahnung meiner Frau ein
gedenk, blieb ich dann eine halbe Stunde lang, ohne durch ein

er unfreundlich zu ſtören, in demütiger Haltung an
ür ſtehen.

Der Schuhmacher brachte ſchließlich das Geſpräch in Fluß, in
er eine lange Reihe von hartherzigen Flüchen gegen jene

Leute ausſtieß, die ihm noch immer Schuhe zur Reparatur
br Ich fühlte mich getroffen, aber dennoch warf ich in
der Freude darüber, daß die Verhandlungen endlich begonnen

tten, einen gellenden Juchzer in die Werkſtatt. Der Meiſter
lieb kühl, ſchleuderte in einem hohen Bogen meine Fußhüllen

auf einen arg verſtäubten und verworrenen er von Schuhen,
z ſich in einer Ecke bis zur halben Zimmerhöhe erhob, und

„Schau'n S' halt in einem halben Jahr wieder herl Wann
S' m'r aber zu dem Doppler das Leder bringen, is 's möglich,
daß S' die Schuach ſchon früher

Ich entfernte mich mit der feſten HNeber war daß es nicht
J leicht ſei, Schuhe reparieren zu laſſen, un te Bezie
ungen zum Lederhandel. Es dauerte ſechs Wochen, da um-

lſte ich einen Mann, der ſagte, er könne Leder beſchaffen. Nach
Umarmung holte er wer z einem Nachſatz Atem. Es ſei

m nämlich möglich, Leder zu beſorgen, aber nur gegen Mehl.
Vegen gutes Mehl, es müſſe nicht gerade Doppelnuller ſein.

„Bittel“ ſage 5 efüg und ſuchte Mehl. Erfahrene Leuteverwieſen mich au Hleichhantdel. Es dauerte lange, bis
ich ihn fand, denn der Weg iſt krumm. Jm lauſchigen Dunkel
eines ſpäten Abends, unter einem geheimnisvollen Hausflur,
übernahm ich von einem Manne, der den Rockkragen bis zu den
Augenbrauen aufgeſtülpt hatte, drei Kilogramm Mehl, das
ilogramm zu zwanzig Kronen.
Alles ging glatt. Nur das Mehl war TeeUnd per mit dem Leder ſagte, es fiele ihm nicht ein,

für Gips Leder zu geben. Gips ſei nicht ſo geſucht wie Mehl.
„Aber ich muß doch beſohlt werden haderte ich und hielt den

Mann dem Leder Auge. Erfahrene Leute verwieſen

lernte“.
von der Diktatur des

die Wirklichkeit ſich bengen müſſe, die Wirklichkeit blieb ihm
ſtoff, austets der

em er
ewiſſenhaft zu durchleuchtende F
eorien und dem er nöt r umch bin r daß Marxens c

e rolctariats herzlich wenig Aehnlichkei
aufweiſen würde mit dem ſanftmütigen Jdeal, gen aufmonie und Zuſammenwirken aller Gut eſinnten“ geſtimmt,das uns aus den Ausführungen der Sie old ver
W entgegenlächelt. Jch bin überzeugt, Marx. dieſer ſchwert
charfe revolutionäre Geiſt, dieſes glühende, revolutionäre
Herz, dieſer ſtahlharte revolntionäre Wille, Marx, der zeit-
ebens ein revolutionärer Fampfer. ein Mann der Tat war:

er wäre heute ſchwerlich unter dieſen Kritikern zu finden.
Diktatur des Proletariats und das Jdeal voller Demokratie

laſſen ſich in Wirklichkeit nicht dur9 ein verbindendes „und“
vereinigen wie auf dem Papier. Das hiſtoriſche der
Diktatur iſt Herrſchaft, ſtarke, zwingende Herrſchaft, die ohne
Verletzung der Gebote idealer Demokratie, die ohne Verletzung
des Rechts, der Jntereſſen von Minderheiten ſo unmöglich iſt
wie die Quadratur des Dirkels. Herrſchaft hat Beherrſchung
zur Vorausſetzung. Die Diktatur des Proletariats hat ihre
geſchichtliche Rechtfertigung darin, daß ſie im u e der
ungeheuren Mehrzahl des Volkes ausgeübt wird und nur Ueber-
gangsmaßregel zu dem Zwecke iſt, ſich ſelbſt aufzuheben und
unmöglich zu machen. das Jdenl der Demokratie zu verwirk-
lichen: ein freies Volk auf freiem Grund bei freier Arbeit.

Unſere Antibolſchewiki verſagen der jetzigen Diktatur in
Rußland dieſe Rechtfertigungsgründe re Anſicht nach iſt
dieſe nur das Werk einer unbedeutenden Minderheit, die dogma-
tiſch verbohrt und fanatiſch im n einer engher zig
Parteiauffaſſung und Parteipolitik die ungeheure Mehrzahl
des ruſſiſchen Volkes mit brut rler Gewalt den bolſchewiſtiſchen
Gegenwarts und a unterwerfen wollen. Woher
kommt den Genoſſen die ſichere Wiſſenſchaft, daß die Bolſchewiki
mit ihrer Politik tatſächlich nur eine unbedeutende Minderheit
der ruſſiſchen Arbeiter und Bauern vertreten? Meines Er-
achtens dürfen wir uns durch die Zahl, den lauten Ton, die
Leidenſchaftlichkeit der Wehklagen und Anklagen gegen die
bolſchewiſtiſche Gewaltherrſchaft nicht über den Umfang und
die Bedeutung ernſter Feindſchaft gegen die Politik der Sowjet-
regierung täuſchen laſſen. Es iſt eine alte, ſehr erklärliche Er-

daß in Parteikämpfen unterlegene Minderheiten ſichbeſonders ßeinig gebärden. Sie haben das natürliche Be
dürfnis, ſich und der Welt zu beweiſen, daß ſie trotz der Nieder
lage eine Macht und im Recht ſind.

Wer wird leugnen, daß weite Kreiſe der Arbeiter, der Bauern
ſchaft, daß namentlich die weitaus meiſten Zu der
du en die Auffaſſung und Politik der Volſchewiki nicht
billigen. Jedoch ſcheint ein ſehr großer Teil, wenn nicht dieMehrzahl der politiſch denkenden und handelnden Proletarier
und BVauern hinter dieſen und den mit ihnen gehenden linken
Sogzialrevolutionären zu ſtehen. Dafür ſpricht der Umſtand,
daß die angeblich unbedentende Minderheit ſich trotz der ihr
zum Vorwurf gemachten Fehler, Jrrtümer, Gewalttaten, Prin-
zipienverletzungen uſw. ufw. länger an der Macht gehalten hat,
als die proviſoriſchen Regierungen der beiden erſten Revolu
tionsphaſen zuſammen. Und das unter Verhältniſſen von je
kaum dageweſener Schwierigkeit, der furchtbaren Belaſtungs-
probe des Breſt-Litowſker Friedens unterworfen, das Hunger-
gefpenſt zur Seite. Der Gebrauch der Macht allein kann nicht

wie Antibolſchewiki behaupten die Dauer der Sowjet-
regierung erklären, die für eine Revolutionszeit ungewöhnlich
lang iſt, die unter den gegebenen Umſtänden erſt recht durch
ihren Beſtand auffällt. Keine noch ſo gewalttätige Minderheitkönnte in der vorliegenden Situation ſo lange auf Bajonetten
ſitzen. Die Dauer der Sowäietherrſchaft, deren Sturz ſchon nach
wenigen Wochen als todſicher prophezeit wurde, läßt darauf
ſchließen, daß breite Maſſen des ruſſiſchen Volkes dieſe Herr-
ſchaft ſtützen. Die BVolſchewiki und die mit ihnen zuſammen-
wirkenden linken Sozialrevolutionäre bilden die feſten, leiten-
den Kaders der ruſſiſchen Revolntionsarmee. Kaders, die durch
ihre Aktionsfähigkeit, durch ihre Loſungen und ihren Willen
zur Tat Maſſen anziehen und feſthalten. Daß die Gegner der
Sowjetregierung nach Zahl und Bedeutung nicht unterſchätzt
werden dürfen, wird durch die Notwendigkeit der Diktatur be
ſtätigt. Macht ſoll Macht niederzwingen. Möge die Diktatur
der Proletarier und Bauern lange genng ſtandhalten, um ſich
ſelber aufzuheben und ihren Zweck zu erfüllen, ihr Ziel zu er-
reichen. Denn während der Weg der Regierungen in den beiden
erſten Revolutionsperioden von dem ſchönen Jdeal der Demo
kratie zu der harten, grauſamen Wirklichkeit der Diktatur ging,
ſoll derjenige der Sowjetherrſchaft von der harten, grauſamen
Wirklichkeit der Diktatur zu dem ſchönen und verwirklichten
Jdeal der Demokratie führen.

(Frauenbeilage der Leipziger Volksztg.)

mich auf eine Reiſe nach Ungarn. Jch reiſte. Ich reiſte und
ſand einen geſegneten Ort, da war ein freundlicher Müller, der
hatte weißes Mehl.

Alles ging glatt. Und doch gab es ſchließlich eine Schwierig-
eit.
Ein Gendarm verſteifte ſich darauf. mir das Mehl ver

leiden. Er nahm ohne Bedenken die Schuld dafür auf ſich, daß
ich den Mann, der das Leder hatte, wieder nicht befriedigen
kennte. Er ſetzte ſich mit Gewalt dafür ein, daß der redliche
Meiſter, der ohne Leder bei einem Stiefelberg ſaß, ohne den
Troſt blieb, den ich ihm hätte reichen können. Es war ein gut
ausgebildeter Gendarm, der die Sache mit Ernſt betrieb. Er
nahm das Mehl an ſich, nachdem er es zuerſt auf meinem Rücken
mit drei wohlgezielten Kugeln aus ſeinem Dienſtgewehr durch
löchert hatte.

Der Mann, der das Leder hatte, beſah die ſechs Schußlöcher
in meinem Ruckſack und bemerkte, es ſcheine ihm, als hätte ich
bei der Mehlbeſchaffung nur wenig Glück. Aber er tröſtete
mich. Es ſei eben nicht ſehr leicht, Schuhe beſohlen zu laſſen.
Seine Praxis habe ihn ſchon mit vielen ähnlichen Fällen be-
kannt gemacht, von denen einige geradezu ins Tragiſche ver
ſaufen ſeien. Uebrigens nehme er auch Fett.

„Können Sie haben!“ frohlockte ich und ging verzweifelt hin
weg. Fett.9 trog meine Frau mit einer Selchermeiſterin, aber ihr

Mann kam darauf, bevor ſie mir außer ihrem Herzen auch
Schmalz gewidmet

ch ging zum Schuſter, aber ohne Hoffnung, da ſeit meiner
Beſtellung erſt drei Monate verfloſſen waren. Sein Stiefel-
turm war bis zur Decke gewachſen. Er rief fröhlich:

„Ah, Sie bringen das Leder; das is g'ſcheit!“
Betrübt ging ich fort und brach bei einem Nachbarn ein, bei

dem ich Fett vermuten konnte. Zum Fuuſgr ich mußte doch
endlich zu meinen Schuhen kommen Der Nachbar machte ſich
eine geraume Weile Bewegung indem er mich prügelte. Es
dauerte mir etwas zu lange, bis ich ihm windelweich genug
ſchien, dann ſWgte er unfreundlich:

„Was wünſchen Sie bei mir?“
„Schmalz! Wenn möglich, auch Mehl und Lederl“
Er wurde nachdenklich und erklärte:
„Darüber ließe ſich vielleicht ſpäter einmal reden Aber

ift was Eben Sie mir dafür, wenn ich Sie nicht der Poli
ausliefere?“

„Wollen Sie Geld?“
„Aergern Sie mich nicht ſchrie er.

Freiheit f. Bennin!“
„Jch gebe Jhnen die

„Gem„Auf Wiederſehen

Er geleitete mich höflich zur Tür. Geknickt autfernte ich

Beilage zum Volksblatt.
m
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UAms tägliche Brot.
Die Ernährungsſchwierigkeiten.

Die örtlichen Vorſtände der freien und HirſchDunckerſchen
Gewerkſchaften haben ſich in einer Verſammlung in Berlin mit
den Mängeln der Lebensmittelbewirtſchaftung beſchäftigt. An
den Bericht ſchloß ſich eine längere Ausſprache, die mit der An
nahme folgender Entſchließung endete:

„Die am 26. September verſammelten Vertreter der Freien
Gewerkſchaften und der Gewerkvereine Hirſch-Duncker er
klären nach Anhören ihrer Vertreter im Ernährungsausſchuß
ihren Proteſt gegen die weitere Verkürzung der beſtehenden
Ernährungsrationen, die darin beſtehen, daß vom Oktober an
nur noch e in mal im Monat Butter in Höhe von 70 Gramm
egeben werden und daß die fleiſchloſen Wochen auchFererhin beſtehen bleiben ſollen.

Obwohl von den Vertretern der Arbeiter häufig die Unter
bindung des Schleichhandels verlangt wurde, iſt vom
Kriegsernährungsamt nichts Nennenswertes da
gegen unternommen worden, ſo daß derſelbe in dieſem Jahre
noch einen größeren Umfang angenommen hat. Auch der
Schleichhandel mit Kartoffeln, der in dieſem Jahre
einen ungeheuren Umfang angenommen hat, beweiſt, daß bei
einigermaßen gutem Willen der Bevölkerung mehr als ſieben
Pfund pro Woche gegeben werden können.

Die Verſammelten erkennen darin eine Rückſichtnahme auf
die bevorzugten Kreiſe in der Landwirtſchaft und
haben nicht das Vertrauen zum Kriegsernährungsamt, daß
es ernſtlich gewillt iſt, die Maßnahmen zu treffen, die nötig
ſind, um die ärmere Bevölkerung vor Auswucherung zu
ſchützen.

Die Verſammelten fordern als zur Ernährung durchaus
notwendig mindeſtens 10 Pfund Kartoffeln pro
Kopf in der Woche, Beſeitigung der fleiſchloſen
Wochen, Aufrechterhaltung der bis zum 1. Oktober 1918
geltenden Fettmengen; entſchiedene Bekämpfung jeglichen
Schleichhandels, Unterlaſſen jeglicher Verordnungen, die eine
Konzeſſion an den ſogen. Antrag Röſicke darſtellen.“

Jm Anſchluß daran erklärt es die Reſolution für zweck
los, daß der Ernährungsausſchuß noch weiter mit den ſtagt-
lichen Behörden verhandelt, wenn dieſen Forderungen nicht ent
ſprochen wird. Die Reichsregierung wird ſich jetzt darüber zu
entſcheiden haben, ob ſie weiter eine Ernährungspolitik mit den
Großagrariern gegen die große Meſſe der Bevölkerw a treiben
will.

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück in Schweden.

Stockholm, 2. Oktober. Jn der Nähe von r
bat ſich geſtern ein ſchweres Eiſenbahnunglück au
der Linie Malmö-- Stockholm ereignet. Der nord-
bahndammes durch Regen. Des ganze Zug lief vom Gleis und
geriet in Brand. Genaue Zahlen über Tote und Ver
wundete liegen noch nicht vor. Bisher wurde feſtgeftellt, daß
wenigſtens ſieben Perſonen getötet worden ſind.

Jn einer weiteren Meldung kbeißt es: Das Eiſenbahnunglück
ereignete ſich an einer Stelle, an der die Bahn ziemlich neu war.
Sowohl der Bahndamm, der einer ſteilen Bergwand folgt, wie
auch die Landſtraße ſind wie wegraſiert. Der Dampfkeſſel und
die Gasbehälter explodierten, wodurch der Zug in Brand geriet.
Es iſt nicht möglich, den Reiſenden in den brennenden Wagen
zu helfen. Noch iſt keine Angabe über die Zahl der Opfer
möglich.

Die Epidemien in Jtalien.
Die italieniſchen Tagesblätter veröffentlichen fortgeſe

ſprechungen der ſanitären Lage zu dem Zwecke, die Bevölkerung
zu beruhigen. Die Epidemien haben ſich in ganz Ftalien ſehr
ausgebreitet, und die Lage wird durch den Mangel an Medi-
kamenten, Aerzten uſw. erſchwert. Es fehlt ſogar an Chinin,
wofür ein Staatsmonopol beſteht. Nach dem Avanti fehlt es
in Mailand an Totengräbern. Nach dem Corr. della Sera be
trägt die Zahl der Todesfälle täglich 150. Die Krankheitsfälle
ſind auf etwa 70 000 geſtiegen.

r en

mich. Einesteils wegen der Prügel, anderenteils wegen der
vermehrten Aufgaben, die mir mein Verlangen nach geſohlten
Schuhen auferlegte. Der Schuſter war ſo freundlich, ſich um
mich nicht zu kümmern. Aber gerade das erhöhte meine Ener
gie. Jch fragte jedermann nach Sohlenleder. Jch verſuchte
einige Hochſtapeleien geger die Lederinduſtrie, aber ſie miß-
langen. Ich wurde ſo unwillig, daß ich manchmal daran dachte,
die Kenntniſſe, die ich während meiner Jagden nach Leder erlangt hatte, dazu zu beniützen, um ſelbſt Leder zu erzenugen.
Herr, ich brauchte friſch beſohlte Stiefel! Warum ſollte ich alſo

gerberei anzuſchaffen? Jch las manch gutes Buch über Leder
erzeugung. Sieh, da haben zum Beiſpiel die Sarazenen in der
Gerberei am liebſten Alaun verwendet! Jntereſſant, was?
Aber ich konnte zu keinem rechten Entſchluß kommen. Mancheswar mir n Denken Sie nur an die ſchwefelammoniak-

haltigen Gaſe, die ſich bei der l entwickeln! Jch
wollte doch lieber auf dem Umweg über Fett zu Sohlen kommen.

Nun, da gab es einen Mann, der hatte Schmalz, aber er
wollte eine Ladung Zündhölzchen dafür. Ein anderer
Zündhölzer, aber er wollte Leinwand. Ein dritter hatte
wand, aber er verlangte Gummiwaren. Der vierte verfügte
über Gummiwaren, forderte aber Petroleum. Ein fün
hatte Petroleum, aber er ſagte:

„Nur n Lederl! Wiſſen Sie, ich habe nämlich meine
Schuhe beim Beſohlen und ſoll Leder beſchaffen

Meine Begiehungen zu dem Manne, der das Leder hatte, er
r einen See Riß. Als ich i wieder einmal beſuchte,
hatte er ſeine Wohnung für längere Zeit ins Landesgericht ver
tegt. Er war Präſident einer geheimen Geſellſchaft geweſen,
deren Satzungen die Mitglieder verpflichteten, des Nachts in
Fabriksräume zu gehen und dort Treibriemen abzuholen. Jchdachte daran, daß meine Schuhe a ſechs Monaten auf utes
Sohlenleder warteten. Raſch entſchloſſen, bewarb ich mich um
den verlaſſenen Präſidentenſtuhl.

ein

breitem Treibriemenleder erſchien, fand er es gut, la eg und
fragte, pb ich vielleicht gar die Abſicht hätte, ihn für die Beſoh
lung mit Geld zu bezahlen.

„Gewiß!“ ſagte ich erſtaunt.
„Dann is nix z' mach'n! erwiderte er. „J laß mi nur mit

Lebensmitteln zahl'n. Mehl, Eier, Butter, Schmalz! Und zwa
Kilo Mehl will i als Angab'!“

Ich erraffte meine Stiefel, zertrümmerte des Schuſters Werkwatt und verſenkte ihn unter dem ungeheuren Berg unrep

ter Schuhe. Man grub den Verſchütteten als Leiche aus und
ich werde wahrſcheinlich deshalb einen gerichtlichen Anſtand

J ſuche einen anderen Schuſter

wärts fahrende Zug entgleiſte infolge Unterſpülung des Eiſen

Be

nicht daran denken, mir eine hübſche Walkmühle, eine nette Loh

Als ich bei meinem Schuſter frohgemut mit ſchönem, dickem,

(W. A-8
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Die Halliſchen Gewerkſchaften für beſſere
Lebensmittelverſorgung.

Das Gewerkſchaftskartell hatte zu Mittwoch abend
eine Verſammlung aller Vertrauensmänner der Gewerkſchaften
nach dem Volkspark einberufen, um zu den Grnährungs-
ſchwierigkeiten Stellung zu nehmen.

Das einleitende Referat hatte Schnabel von den Holz
arbeilern. Einzelne Kapitel der Lebensmittelverſorgung
ſo führte er aus ſeien ſehr trauriger Natur. Die Mengen,

wir auf dem Wege der Rationierung erhalten, reichen zur
rhaltung der vollen Arbeitskräfte nicht aus. Das Brot ſei

knapp, außerdem ſei es kein Friedensbrot. Zuerſt gab es
ſeiſchloſe Tage, jetzt haben wir die fleiſchloſen Wochen und
am Horizont droht eine weitere Einſchränkung der Fleiſchver
teilung. Die Fettverſorgung ſei ganz unzulänglich, denn was
fei mit 35 Gramm je Kopf und Woche anzufangenl!? Obſt
gebe es zwar, aber nur für reiche Leute, zu Phantaſiepreiſen.
Fiſche ſollen ein guter Erſatz für Fleiſch ſein wer hat aber
in der letzten Zeit einen Hering geſehen? Es entſteht die
Frage: iſt wirklich nicht mehr da, als zur Verteilung kommt?
Es muß behauptet werden, daß doch mehr vorhanden iſt. Ein
Beweis ſei unter anderem der blühende Schleichhandel. Seine
Bekämpfung werde immer milder vielleicht deshalb, um
einer Schicht der Bevölkerung eine ausreichende Ernährung
gun ſichern. Wenn ſich Sonntag der Arbeiter unter großen
Opfern ein paar Pfund Kartoffeln verſchaffe, ſo werde dieſer
ſicher errappt. Er wird ſeine Kartoffeln los und bekommt noch
Strafe. Wenn, ſo iſt ſelbſt von amtlichen Stellen geſagt wor-
den, alle Molkereiprodukte von der Rationierung erfaßt wür-
den, ſo käme auf den Kopf je Woche 250 Gramm Butter. Aehn-
kich ſei es mit dem Schleichhandel mit Fleiſch; ſeien doch in
einem Vierteljahr 334 000 Rinder verſchwunden. Mit den
Eiern werde in Vadeorten nicht geſpart. Gemüſe zu hohen
Preiſen gebe es zwar, aber es fehlt jedwede Zutat wie Schmelze
und Feit. Redner behandelt dann die Verteilung der
Lebensmittel beſonders in der Stadt Halle. Teig-
waren und ähnliche Dinge habe es ſchon lange nicht mehr ge-
geben. Es gehe das Gerücht um, daß die Stadt noch viele Vor
räte im Schlachthof uſw. beſitze. Das Gerücht müſſe auch zur

Kenntnis des Magiſtrats gekommen ſein. Wenn es unzu-
treffend iſt warum klärt man die Bevölkerung nicht auf?
Die Einteilung der Bevölkerung in gewöhnliche Menſchen,
Schwerarbeiter und Schwerſtarbeiter ſei in der getroffenen
Form ſehr unglücklich, womit er nicht ſagen wolle, daß er den
letzteren ihre Zulage mißgönne. Da mit Eingaben uſw. kaum
etwas anderes als eine Vertröſtung zu erreichen ſei, müſſe
nach anderen Hilfsmitteln Umſchau gehalten werden. Es
käme hier vielleicht die allgemeine Verkürzung der
täglichen Arbeitszeit in Frage. Wenn der Körper
nicht genügend Nahrung erhält, könne er auch nicht ſoviel
leiſten. Zunächſt müſſe der zuſtändigen Behörde noch einmal
der ganze Ernſt der Situation vor Augen geführt werden.

Redner ſchlägt zum Schluß folgende Reſolution des
Kartellvorſtandes vor:
„Die Verſammlung vroteſtiert gegen die Zuſtände, die ſich
auf dem Gebiete des Ernährungsweſens herausgebildet haben.

Sie iſt der Meinung, daß trotz der beſtehenden Lebensmittel-
knappheit ſich die Schwierigkeiten durch entſprechende Maß
nahmen mildern laſſen. Jn erſter Linie muß die Er-

faſſung der vorhandenen Beſtände an Lebensmitteln und
ihre Rationierung durchgreifender geſtaltet werden, ſo daß nicht
die zahlungsfähigen Zeitgenoſſen ſich genügend verſorgen kön
nen, während die anderen Mangel leiden. Es ſei nur auf die
reichliche Verpflegung der Kurgäſte in Badeorten, an die großen
Hamſtervorräte reicher Leute, an den zunehmenden Schleich-
handel und die Sondervorrechte der Selbſtverſorger und andere
Erſcheinungen verwieſen. Aus dieſen Tatſachen ergibt ſich die
Möglichkeit, daß bei einer den Grundſätzen der Gerechtigkeit
entſprechenden Verteilung aller vorhandenen Nahrungsmittel
dem ganzen Volk eine beſſere und reichlichere Ernährung ge
boten werden könnte. Unter dieſen Vorausſetzungen iſt es ſehr
wohl durchführbar, daß die Brotration auf 5 Pfund
ohne Streckungsmittel und die Kartoffelration auf
10 Pfund erhöht, die reichlichere Verteilung von Butter,
Fleiſch, Fiſchen uſw. vorgenommen wird und ſonſtige Ver
beſſerungen wie Herabdrückung der Höchſtpreiſe vorgenommen
werden. Die Verſammlung beauftragt eine Kommiſſion,
bei den zuſtändigen Behörden ihre Unzufriedenheit über die
beſtehenden Verhältniſſe zum Ausdruck zu bringen und dieſe
zu erſuchen, von den maßgebenden Stellen eine Abänderung
zu verlangen. Sollten auf dieſem Wege in abſehbarer Zeit
Beſſerungen nicht eintreten, ſo ſehen ſich die Verſammelten ver
anlaßt, anderweitere Erleichterungen, wie Verkürzung der täg-
lichen Arbeitszeit ſelbſt anzuſtreben, um die Zuſtände er

träglicher zu geſtalten.“ rJn der Ausſprache wird zunächſt von einem Redner einebeſſere Verſorgung der Bureauangeſtellten und Kriegsbeſchädi
ren mit Lebensmitteln verlangt. Wie er auf einer Reiſe feſt
geſtellt habe, ſei in manchen Ciegenden noch genügend vor
handen. Jn längerer Rede führte Gräfe aus, daß die Er
nährung einen Tiefſtand erreicht habe, wie bisher nicht für
möglich gehalten und wie ſie ſchlimmer nicht denkbar ſei. Da-
bei ſeien die ſo hoch, daß viele Arbeiter nicht einmal die
vationierten Lebensmittel kaufen können. Die Preiſe für Be
kleidung ſeien tatſächlich unerſchwinglich; die rſteigen immer mehr. Redner beſpricht dann noch das Ergebnis

von Eingaben an die zentralen Reichsbehörden uſw. Jm
weiteren ſprechen noch Hildebrandt, der die Veranſtaltung
begrüßt und meint, die Zuſtände ſeien noch ſchlimmer als ſie

childert wurden. Heinrich Wolf, Witters und andere.
ierauf wird zu der Wahl der Kommiſſion geſchritten, zu der
räfe, Wolf, Witters, Brünner und Kleeis be-

immt werden.
In ſeinen Schlußworten ſtellt der Vorſitzende Strehler

in Ausſicht, daß die in der Ausſprache mit berührte Verteue
rung des Straßenbahnfahrgeldes in der Kartellverſammlung
weiter erörtert werden ſoll. Nach Vorſtelligwerden der Kom
r finde eine weitere Verſammlung zur Berichterſtattung

Was iſt „Schutzunwürdigkeit“ des Mieters
Den Rieterſchutz erweitert die neue Bundesratsverordnung,

über deren wichtigſte Punkte das Volksblatt berichtet hat. Richtklinien für die Mlekelnigungsamrter ſind nicht aufge
ſtellt worden, aber ein die Ausführung der Verordnung be-
wreffender Erlaß des Staatskommiſſars für das Wohnungs-
weſen gibt auch den Einigungsämtern einige Winke. Er leitet
ſo ein mit dem Grundſatz:

„Bei Handhabung der neuen Beſtimmungen werden Behör-
den und Einigungsämter ſtets beftrebt ſein müſſen, unter ver

ndnisvoller Würdigung der Schwierigkeiten, die die gegenL l auf

n We

i. e ſtets Entſcheidungen zu

„Gerechter Ausgleich der beiderſeiti e iſtz e e Ein géamts, das ehe ch von ſelber.
Aber gegenü den „JIntereſſen“, die ein iswirt geltend

kann, werden die Mieteinigungsämter ſich manchmal
vor ein ſchwieriges Stück Arbeit geſtellt ſehen. Vor das Eini
gungsamt La nicht nur die Kündigung, durch die der Haus
wirt eine n e um herauszudrücken ſucht. Auch wenn er
kündigt, weil er einen läſtigen Mieter los werden
wo i l I, kann das Einigungsamt angerufen werden. Darüber
ſagt der Erlaß:

J Mieter nicht ſchutzwürdig, ſo wäre es unbillig, ihn
dem Vermieter weiter zur Laſt fallen zu laſſen, ſelbſt wenn der
Mieter anderweitig eine Wohnung nur ſchwer zu finden ver
mag. Die Zurückweiſung der Anträge des Mieters iſt nament
lich da geboten, wo er durch ſtändige Verſtöße t en die Haus-
ordnung, unſittlichen Lebenswandel und dergleichen berechtig-
ten Grund zur Kündigung gegeben hat.“

Alſo auch durch „ſtän dige Ver ſt ö
e kann man „berechtigten Grund zur Kündigung“
geben und dann dem Mieteinigungsamt als „nicht ſchutzwürdig“
elten. 77 bitten wir unſere Leſer, einmal ihre Mietverträge
ervorzuholen und den Paragraphen über die Hausordnung

durchzuſehen, deren Beſtimmungen wohl ſo ziemlich in allen
Verträgen dieſelben ſind. Man verſtößt gegen die Hausord-
nung, wenn man z. B. vor den Haustüren, in den er auf
den Treppen und auf den Fluren umherſteht oder ſitzt, wenn
man in der Wohnung die Wäſche reinigt und zum Trocknen
oufhängt, wenn man Haus-, Nutz oder andere Tiere irgend
welcher Art hält, wenn man Blumenbretter anbringt uſw. uſw.

Gewiß muß Ordnung in jedem Miethauſe herrſchen; das iſt
mehr noch im Intereſſe aller Mieter als des Eigentümers. Aber
die Dehnbarkeit der Hausordnungsvorſchriften gibt dem Hauswirt die Möglichkeit, „ſtändige Verſtöße“ als Korwan d zu
einer Kündigung gegen einen Mieter zu benutzen, den er auf
andere Weiſe nicht los werden kann. Es wird Aufgabe der
Mieteinigungsämter ſein, alle von Hauseigentümern
gemachten Verſuche unberechtigter Ausnutzung der Hausord-
nungs Paragraphen aufs ſchärfſte zurückzuweiſen. Sie wer-
den, um den Schikanierungsgelüſten von Hauswirten zu begeg-
nen, den Begriff der „Schutzunwürdigkeit“ des Mieters ſo eng
wio möglich zu faſſen haben.

zu einem
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e gegen die Haus-

„Papierknappheit“
Vor einigen Tagen wandten wir uns, ſchreibt der Vorw., gegen

das amtliche Durchgehaltenwerden der Schundliteratur in einer
Zeit, wo ſich das beſte literariſche Unternehmen mit lächerlich
geringen „Rationen“ behelfen muß.

Vor uns liegt ein neues Dokument, das ſeine Exiſtenz einer
n 7 Toleranz der Papierverteilungsſtelle ver
dankt. Es heißt Der Weinkenner und iſt eine Monats
ſchrift für Weinvertilger. Wir wollen uns eine kleine Durch
ſicht des Heftes geſtatten. Leitartikel: Weinſorten. Menſch,
der du oft ingrimmig oder neidiſch nach den Höhen des Lebens
blickft, auf denen heute die Kriegsgewinnler wandeln ſiehe
zerknirſcht: auch dieſe haben Sorgen. Nicht um Kleider,
um Schuhe, um Geld um Wein, der, wie der Artikel ſo ſchön
ſagt, „mit Recht ein Gegenſtand des täglichen Bedarfs iſt“.

Nach einem weiteren Stoßſeufzer überdie Weinſteuer hebt ein langatmiges Feuilleton an: Noch ein
mal das Lied vom 1857er. Das ganze ſchöne zeitgemäße Lied
wird hingeſetzt mit ſeinen acht Strophen, deren letzte lautet:

„Drum, ihr lieben Freunde und Zechgenoſſen, jal
Laßt uns trinken den Wein unverdroſſen jal
Solang' zum Geſchäfte jal!
Noch reichen die Kräfte; ſa!
:2,: Denn droben in LUAbrahams Schoß

Macht keiner den Pfropfen mehr los!*
So geht der feuchtfröhliche Duſel poetiſch und proſaiſch über

ein Dutzend Seiten Frt, der ſich auf guterletzt noch zur Freß
ſeligkeit ſteigert:

Wo, umhüllt mit roſ'gem Specke,
Unter grünen Weinlaubs Decke,
Goldgelb, butterſchaumgeboren
Zarte, junge Hühner ſchmoren.

Und ich ſchwelg' mit vollen Backen,
Zarte Schädelknochen knacken,

nter leckerem Gelüſte
Schwinden ſchnell die fleiſch'gen Brüſte.“

Das ſchmeckt beſſer, lieber Leſer, als das Waſſer, was dir im
Munde zuſammenläuftl! Die Verlegerin dieſer „Monats

ie Schnapsfirma Ph. Brand u. Ko., Berlin SW.
s8, kennt ihre Leute, denen mit ſolchem Geſchreibe die Ver-
dauungszeit angenehm vertrieben wird.

Die Soldaten in den Lazaretten aber, deren Lektüre immer
knapper wird, können vor Langeweiſe an die Decke ſpucken. Die
Papierverteilungsſtelle können ſie doch nicht erreichen.

Witwen und Waiſengeldzuſchläge bei der Poſt. Die zum
Kriegswitwen oder Kriegswaiſengeld der Hinterbliebenen von
Militärperſonen der Unterklaſſen zahlbaren Zuſchläge können
tetzt gegen Vorzeigung der erforderlichen Beſcheinigung des Ge
meindevorſtehers uſw. über den z von Familienunter-
ſtützung bei der zuſtändigen Poſtanſta gehoben werden.

Stagtlich anerk nnte Fänglingapflege ule des Bundes
für Volkskraft. Prof. Abderhalden ſchreibt uns: Die
erſte ſtaatliche Prüfung von e 7 hat vom20. bis 28. September ſtattgefunden. Der Vorſitzende der Prü-
fungskommiſſion, Herr Geh. Med.Rat Dr. Herrmann, Frau
Dr. med. Stöltzner und Herr Dr. Linnert nahwen die Prüfung
ab. Vom Säuglingsheim des Bundes hatten ſich zwölf Kandi
datinnen der Prüfung unterzogen. Von Leipzig waren ſechs
Säuglingspflegerinnen und von der UniverſitätsSäuglings-
klinik eine Kandidatin erſchienen. Es haben alle die Prüfung
mit beſtem Erfolg ſtanden. Ein neuer überaus wichtiger
Lebensberuf iſt damit in Tätigkeit getreten. Sämtliche Kandi-
datinnen waren bereits lange vor abgelegter Prüfung e J
Die Nachfrage nach Säuglingspflegerinnen iſt derart groß, daß
der Bund allein ſchon in den letzten Wochen etwa 30 Anfragen
nicht ertſprechen konnte. Es kann nicht genug geraten werden,
dieſen wichtigen Beruf bei guter Eignung zu ergreifen, denn es
dürfte kaum eine Tätigkeit dem weiblichen Weſen ſo gut ent
ſprechen wie gerade die Säuglingspflege.

Von der ſtädtiſchen Petrolenmkommiſſion wird uns unter
Bezugnahme auf die Notiz in Nr. 225 mitgeteilt, daß die regel
mäßige Belieferung der Bevölkerung mit Petroleum
Kerzen unter beſonderer Berückſichtigung der Perſonen, welche
ſchon lange vor Tag aufſtehen müſſen, trog der erheblichen
Schwierigkeiten, unter denen die ganze Beleuchtungsfrage
leidet, bis zum 15. April 1918 durchgeführt worden iſt. Von
dieſem Zeitpunkt ab mußte die mit Beleuchtungs
mitteln auf Anordnung des Reichsk inzkers während des Som
mers unterbleiben. Aus den von der Stadt im Winter 1917-18
erübrigten Vorräten fonnten jedoch auch in den Sommer-
monaten die dringendſten Bedürfniſſe an Beleuchtung befriedigt
werden. Die Abgabe der für 1918-19 zugeteilte Beleuchtungs-
mittel iſt ab 1. 10. freigegeben und hät mit dieſem Tage
gonnen.

Brotmarkenraub führte die Arbeiterin Martha R. vors Ge
richt. Die Angeklagte hatte am 21. März das Schulmädchen
Anna R. angehalten, als es aus einer Brotmarkenausgabeſtelle

kam, und gebeten, ihr die aufgegangene Schürze wieder zuzu
binden. Das Kind hatte dann ſeinen Korb vor die Angeklagte
hingeſellt, die aus dem Korbe 241 Brotmarken nahm. i B
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verurteilte ſie wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden
zu einem Jahr Gefängnis.

Ein Jahr
der Straffkamme
worten. Sie war beſchu
dem verſchloſſenen
u haben.

Schlüſſel, der zufällig paßte, geöffnet.
ſich bereit erklärt, von einer Anzeige abzuſehen, wenn die

digt, am 15. Juli einem Nacht

i drei Kani
Hagte die drei Kaninchen mit i20 Mark bezahlen würde, wag
ſie auch getan
iſt dann aber
geklärt. Die Angeklagte iſt vor mehr als fünf
wegen Diebſtahls beſtraft, und zwar mit einem

t, um der Beſtrafung zu entgehen. Eine A

e, mitWochen und mit vier Wochen; die letzte Strafe iſt ihr jed im
Gnadenwege erlaſſen worden. Sie wurde mit Rückſicht auf ihre
Vorſtrafen wegen ſchweren Diebſtahls im
falle antragen zu der zuläſſigen geringſten Strafe von
einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, gelangt Lortzings OperDer Wildſchütz zur Aufführung. Freitag wird das San piel
Die Schweſtern und der Fremde wiederholt. Sonnabend Hoff
manns Erzählungen. Sonntag, abends 758 Uhr: Der
ſchütz. Montag Das Dreimäderlhaus. Die Oper Der fliegende
Holländer iſt für Sonntag nachmittag abgeſetzt worden,
um vielfachen Wünſchen des Publikums, während der Ferien-
zeit die Oper Der Freiſchütz zu geben, zu entſprechen

Apollotheater. Die beliebte Kurt OlfersOperettengeſell-
ſchaft ſetzt ihr Gaſtſpiel im Oktober mit der reizenden Operette
Wenn im Frühling der Hollunder fort. DieErſtaufführung am heutigen Abend dirigiert der Komponiſt
Heinz Lewin ſelbſt. Vorverkaufskarten im Theaterbureau täg
lich von 9-1 und 5--47 Uhr.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volksbildungsverein. Das neue Vereinsjahr be

ginnt am Sonnabend, den 5. Oktober, abends um 78 Uhr, in
den Thaliaſälen mit einem großen Lichtbildervortrag des als
ſehr guter Redner bekannten Jngenieurs Fromboltz aus Dort-mnund und daran anſchließender Hauptverſammlun Als wei
tere Veranſtaltungstage ſind vorgeſehen: 21. Oktober, 18. No
vember, 7. Dezember, 4. Jannar, 24. Januar, 20. Februar,
10. März. Die Wiedereröffnung der Bücherei erfolgt am Sonn
tag, den 6. Okiober, 11 Uhr vormittags.

Die Fettration im Saalkreiſe beträgt dieſe Woche 80 Gram
Butter für einen Verſorgungsberechtigten.

Löbejün. Die ſtädtiſchen Bureaus, einſchließlich
der Stadthaupt und Sparkaſſe ſind vom 1. Hktober d. J. ab bis
auf weiteres Montags bis Freitags von 9 Uhr vorm. bis 8 Uhr
h am Sonnabend von 9 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm.
geöffnet.

Die Fleiſcherſatz-Mehlmarken kommen am
Freitag, den 4. Oktober d. J. im Kriegswirtſchaftsamt zur Aus
abe, und zwar von 9 bis 10 Uhr die Haushaltungen mit den

Anfangsbuchſtaben A bis F, 10 bis 11 Uhr G bis L, 11 bis 12 Ubr
M bis R, 12 bis 1 Uhr S bis Z.

Allerlei.
Mit einem raffinierten Treiben auf dem Gebet der Geheim

ſchlachtungen beſchäftigte ſich in einem längeren Strafproze
die Schweidnitzer Strafkammer. Die Ortſchaft Voge
geſang im Kreiſe Nimptſch war gewiſſen Kreiſen e tängere
Zeit dafür bekannt, daß dort für gut klingende Zahlung F 9
in Hülle und Fülle zu haben war. Sie am aber d
Konkurrenzneid die Sache zum Klappen, und die von der Staats
anwaltſchaft angeſtellten e hatten das über
raſchende Ergebnis, daß als Zentralſtelle für dieſe Umtriebe die
ded des Gemeindevorſtehers ſelbſt feſtgeſtellt
werden konnte. Dieſer, von Beruf Fkeiſchermeiſter, betrieb die
Geheimſchlachtungen in großem Umfange. Als eine unver
mutete Hausſuchung bei ihm abgehalten wurde, hingen ein
ganzes Rind von Zentnern, 8 Schweineim Gewicht von mehr als 3 Zentnern, ein h e i nKalb und ſonſtiges Fleiſch, das der Gemeindevor a unter
Umgehung der geſetzlichen Veſtimmungen aufgekauft hatte, zur
heimlichen Weiterveräußesung bereit. Wie der Angeklagte.
Gemeindevorſteher Richard Schaaf, erklärte, ſollen alle
Kreiſe, mit Ausnahme des Landrats, bei ihm gekauft haben.
Nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit ſchützte ihn davon, daß er
in das Gefängnis geſchickt wurde, wie dieſes der Staatsanwalt
e tzagte- Er wurde zu 3000 Mark Geldſtrafe ver-

urtenrlt. tEin großer Wohnungseinbruch wurde bei dem Baron von
heimb in der Kaiferin-Anguſta-Straße 75-76 zu Berlin

verübt. Die Wohnungsinhaber, die verreiſt ſind, hatten eine
Frau mit r Bewachung der Wohnung betraut. Als dieſe
Umſchau hielt, fand ſie, daß Diebe eingedrungen waren,
koſtbare Schmuckſachen, Edelſteine, ſilbernes Tafelgerät und
Beſtecks, ferner Pelze und Pelzmäntel im Werte von 150000
Mark geſtohlen hatten.

400 Kronen für das Wenden eines Anzuges. Dem Brünner
Volksfreund wird von einem Leſer, der zu den Feſtbeſoldeten
gehört, der Brief eines Schneiders zur Verfügung r
der ſich am Kopf des Briefbogens ſtolz „Hoflieferant“ u
„Spezialiſt für Herrengarderobe und engliſche Damenkoſtüme
nennt. Das Schreiben, das ein Dokument der Zeit iſt, lautet:
„Jn Erledigung Jhrer werten Karte vom 16. ds. bin ich bereit,
das Wenden des Winterrocks zu übernehmen und ſtellen ſich die
Koſten einer ichyp Umarbeitung, falls ſämtliches Zubehör
noch verwendbar (l) auf 400 Kronen. Falls ich neue Zutaten
beſtellen müßte, würde ſich der Preis entſprechend erhöhen.
hoffe, Jhnen mit vorſtehendem beſtens gedient (1) zu
und zeichne hochachtungsvoll Der Herr, der dieſen Brief
übermittelt, fügt hinzu, daß er den Winterrock der nunmehr
reif m Wenden iſt, vor dem Krieg um 90 Kronen ge
kauft hat.

c T S
„Einſtehe für Pflichterfüllung z
bis zum Aeußerſen!“ Das hat einſt ein deutſcher
Offizier dem Kaiſer aus dem fernen Kiautſchou
gedrahtet, als ſchon der Tod an die Tore ſeiner

Feſtung pochte.

Auch vor der Feſtung Deutſchland ſteht der Tod.
Acht Mal ſchon iſi der Ausfall geglückt der grinſende
GSqhnitter zurückgetrieben. Jetzt wird zum neunten
Rate Sturm geblaſen. Bis in die letzten Ecken
und Winkel des Reichs dringt der Ruf zur neuen
Offenſive des Geldes, zum neuen Weilkampf der
ſibernen Kugeln, wie eitler Feindesdänkel ſich ein

ausgedrückt hat.

Spannung hält die Welt gefangen. Wird die
Geſchichte einſt den Enkein wieder erzählen

und alle, alle kamen Sie dürfen nichts
anderes hören und werden nichts anderes hören,
unſere Enkel, wenn ſeder für uns einſteht für

pflichterfüllung bis zum Aeußerſten,

Darum zeichne!

ängnis für einen Kaninchendiebſtahl.e ſo i. Ehefrau Martha L. l

en Stall hatte ſie mit einem ihr rendegDer ſtohene at:

och erſtattet worden on wem, wurde nicht auf
ahren dreimal
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